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Baustelle Heinrich-Lassen-Park von T.W.Donohoe

�

Ihre Zeitung für Schöneberg - Friedenau - Steglitz

Friedenau-Museum eröffnet von Ottmar Fischer

�

Schließung im Gespräch von Sanna v. Zedlitz

�

Parkumgestaltung erregt
Anwohner-Protest
Eine rhombusähnliche Grünfläche
zwischen Hauptstraße und Belzi-
ger Straße, eingefasst vom Stadt-
bad Schöneberg, der Theodor-
Heuss-Bibliothek, dem Schöne-
berg-Museum und dem Kirchhof
Alt-Schöneberg: gemeint ist der
Heinrich-Lassen-Park. Er ist nach
dem Berliner Stadtbaurat, der
maßgeblich an der Errichtung des
o.g. Hallenbads im Jahre 1929 be-
teiligt war, benannt. Der Park bie-
tet zwei geräumige Spielplätze,
eine breite Liegewiese, einen ver-

schatteten Schachtischbereich und
eine Anhöhe, die bei Schneewet-
ter gerne von Jugendlichen als
Rodelbahn benützt wird. Von neu-
eren Spielgeräten abgesehen sah
der Park bis vor kurzem so aus, als
wäre er seit etlichen Jahren unver-
ändert geblieben. Bis zu jenem
Abend Ende Oktober, als mit ers-
ten Umgestaltungsarbeiten be-
gonnen wurde. 

„Es war praktisch eine ‚Nacht-
und-Nebel-Aktion’“, moniert Julia

Hasenfuß, die die Kinderbuch-
handlung „Purzelbuch“ in der
Belziger Straße 53 mitbetreibt
(und in der anliegenden Eisena-
cher Straße zuhause ist). „Ich
finde es nicht in Ordnung“, fügt
sie dazu, „dass man erst was
davon mitkriegt, wenn die Bagger
mitten in der Nacht losfahren. Klar
– da sehen sich die Anwohner da-
zu gezwungen, im Nachhinein ih-
re Bürgerinitiativen zu gründen.“
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Wo Hahn und Hase einen
Guten Tag wünschen
Das Motto stammt aus Fontanes
„Stechlin“: „Alles Alte, soweit es
Anspruch darauf hat, sollen wir
lieben, aber für das Neue sollen
wir recht eigentlich leben.“

Dieser Satz wurde vom Direktor
der Friedrich-Bergius-Schule, Mi-
chael  Rudolph, zum Leitsatz  für
das soeben im Hause eröffnete
Friedenau-Museum erwählt, das
berlinweit wohl das einzige Mu-
seum ist, das nicht nur seinen Ort
in einer Schule hat, sondern auch

von dem Kollegium einer Schule
sowohl eingerichtet wurde als
auch betreut wird.

Aber diese Schule , die heute als
integrierte Sekundarschule ge-
führt wird, ist wie geschaffen für
ein Friedenau-Museum. Denn sie
wurde einst im historisierenden
Stil der Gründerzeit als Friede-
nauer Gymnasium errichtet. 
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Schicksal der Bücherei
im Friedenauer Rathaus
Ende Januar, Anfang Februar
werden die Infrastrukturmaß-
nahmen im Bezirksamt Tempel-
hof-Schöneberg getroffen, die
u.a. auch die Zukunft des hiesi-
gen Rathauses und damit auch
der Gerhart-Hauptmann-Fami-
lienbücherei betreffen.  Wir spra-
chen dazu mit Dieter Hapel,
Bezirksstadtrat für Schule, Bil-
dung und Kultur.

Im Gespräch mit Dieter Hapel,
wurde deutlich, dass es dem Cre-

Liebe Leserinnen und Leser,

Neujahrsgrüße sind doch auch
was ganz persönliches. Daher
wird Ihnen in dieser Ausgabe
der Stadtteilzeitung an mehre-
ren Stellen von der gerade
schriftführenden Redakteurin
ein gutes Neues Jahr gewünscht.
Ich möchte als hier einführen-
der Schreiber da natürlich nicht
hinten anstehen. Gerade weil
das Neue Jahr scheinbar defen-
siv daher kommt, darf man es
noch mit einer kräftigen Gruß-
botschaft herausfordern: komm
Neues Jahr, schüttel dein Haar
für uns. lass das rosa Schwein-
chen fliegen | nein, Spaß beisei-
te, ohne Plattitüden und Sprach-
füllsel: Ich wünsche Ihnen, dass
das Neue Jahr Ihnen alle Mög-
lichkeiten bietet, damit Sie sich
gern daran erinnern mögen.
Die Redaktion der Stadtteilzei-
tung möchte Sie dabei durch
das Jahr 2011 begleiten. In der
Februarausgabe berichten wir
über Bürgerinitiativen, für die
Bürgerschaft aktive, Akteuren
auf der Bühne, aktive Kreative
und Leseratten. Für unsere Re-
daktion Schöneberg-Nord suchen
wir übrigens noch Redakteurin-
nen und Redakteure!

Wär das was für Sie?

do der Berliner Politik, Bildung
müsse absoluten Vorrang haben,
vollkommen widersprechen wür-
de, diesen Bibliotheksstandort
aufzugeben, denn in allen Berei-
chen konnte unsere kleine Bü-
cherei im letzten Jahr Nutzungs-
steigerungen vorweisen. Die Zah-
len für 2010 sind beeindruckend:
71.979 Besucher (+5%), das sind
350 Besucher pro Tag; 137.428
Entleihungen im Jahr. 
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Ausstellung

�

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Tausend
Meter um
die Schule
Seit Beginn des Schuljahres arbei-
ten Schüler und Schülerinnen des
Robert-Blum-Gymnasiums in der
Kolonnenstraße an einem Aus-
stellungsprojekt zum Thema
„1000 Meter um die Schule“. Die
Schülerinnen und Schüler kom-
men aus verschiedenen Klassen-
stufen, viele von ihnen wohnen im
Umkreis der Schule. 

Im Rahmen des Kunstunterrichtes
sind Bilder, Texte und Fotos zur
Kiezkultur rund um das Robert-
Blum-Gymnasium entstanden. Ziel
der Ausstellung ist es, die Sicht-
weise der Schüler auf den Kiez
einer breiteren Öffentlichkeit zu-
gänglich zu machen. Darüber hin-
aus bieten die Arbeiten eine
Möglichkeit zum Austausch zwi-
schen Jung und Alt bzw. Men-
schen unterschiedlicher Kulturen
über Lebensqualität und Alltags-
probleme im Kiez. Dank der Un-
terstützung des Stadtteilladens
und des Kiezfonds Kolonnenstra-
ße ist es den Schülerinnen und
Schülern nun möglich, erstmals
ihre Arbeiten auch außerhalb der
Schule zu zeigen. 

Ausstellungsort: Stadtteilladen
Halk Kösesi, Crellestr. 38, 10827,
Tel. 78 70 40 50 
Ausstellungsdauer: 
27.01. - 10.02.2011 
Betreuung und Organisation
(RBO): Fr. Denes/FB Kunst,
Projektidee (RBO): 
Hr. Heidkamp/FB Informatik

Kleinholz im Heinrich-Lassen-Park Foto: Hartmut Becker
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Der Baum ist weg - die Wünsche bleiben

� �

Mit Leidenschaft und Freude

�

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Einladung zur
Diskussionsveranstaltung:

Kommunalpolitisches
Programm

Ideen für Kiez
und Bezirk
Do 10.02.2011 

um 20 Uhr

Kleine Ratsstuben,
Rathaus Schöneberg

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Freude bringt Glück

Neujahrswünsche vom Engelbaum

Seit  dem Jahre 2005 gibt es vor
dem Friedenauer Rathaus einen
Weihnachtsbaum. Und es gibt
natürlich auch einen Weihnachts-
mann, der ihn dorthin bringt. Nur
ist es hier eine Weihnachtsmän-
nin, nämlich Magrit Knapp vom
Friedenau-Netzwerk, die dazu die
Spenden von Friedenauer Ge-
schäftsleuten und Marktstandbe-
treibern auf dem Breslauer Platz
sammelt, die zudem die nötigen
Verabredungen mit der Verwal-
tung getroffen hat, wozu auch
die Bodenhülse gehört, die den
Baum aufnimmt und ihm die nö-
tige Standfestigkeit gibt. 

Dazu gibt es dann alljährlich eine
Licht-an-Feier, einen Engelmarkt
im Advent, sowie Musik vom
Friedenauer Posaunenchor unter
der Leitung von Maria Jürgensen
und vom Schulchor der Friedrich-
Bergius-Oberschule unter der
Leitung von Heike Lotzenburger.
Somit hat die Friedenauer Weih-
nachtsfrau zahlreiche Engel an
ihrer Seite, von denen hier nur
noch genannt seien: Mitarbeiter
des Bezirksamts, Mitglieder der
Philippus-Kirchengemeinde, die
BSR und die BVG als kostenloser
Stromlieferant. 

Zu all denen gesellen sich nun
noch vier ganz besondere Engel
von der Fläming-Grundschule,
die wiederum zahlreiche weitere
Engel zur Erde und zum Baum
geleitet haben. Mit ihrer Hilfe
nämlich wird der Baum zu einem
Friedenauer Engelbaum. Denn
dort werden die gemalten Engel
und die geschriebenen Wünsche
ihrer Schul-Kinder in den Wind
der himmlischen Mächte ge-
hängt. Und alle hoffen mit, dass
sie auch in Erfüllung gehen. Nun
ist der Baum wieder weg – die
Kinderwünsche von dort aber
bleiben in unseren Herzen.

Ottmar Fischer

Die schönsten Kinderwünsche
vom Friedenauer Engelbaum:

- Ich wünsche dir, dass du dich
immer wäschst.

- Ich wünsche dir, dass du
immer satt wirst.

- Ich wünsche dir, dass du spä-
ter gute Sachen kochst.

- Ich wünsche, dass du immer
warm bleibst.

- Manchmal hab ich Wut. Wenn
der Engel kommt, dann geht
es mir gut. Sie macht mir
Glück, dann schmück ich
mein Zimmer. - Ich esse gerne
Wavel, dann spielt sie mir
Harvel.

- Ich hoffe, das du jede Nacht
auftauchst bei uns und das du
deine Freunde mitbringst.

- Ich möchte das die Tiere nicht
sterben.

- Ich wünsche mir, dass keiner
angst hat.

- Mein Engel hilft mir beim
dengen.

- Ich wünsche, das ich ein
schule habe.

- Ich wünsche mir, dass mehr
Menschen zur Schule gehen.

- Ich möchte dir deinen größ-
ten Wunsch erfüllen.

- Der Engel beschützt mich für
imme.

Gospelworkshop „Life in 4D“
Vom 03. bis 06. März findet in
der Apostel-Paulus-Kirche in
Berlin Schöneberg ein Gospel-
workshop mit dem Thema „Life
in 4D“ unter der Leitung von
Niko Schlenker statt. Unterstüt-
zung gibt es, wie im letzten Jahr,
von dem talentierten kanadi-
schen Chorleiter und Vocalcoach
Nathan Junor. Die Songs, die ein-
geübt werden, sind allesamt aus
der Feder der Leiter. Es sind
brandneue und extra für das
Thema geschriebene frische
Gospels im modernen und tradi-
tionellen Stil, die berühren, ins
Ohr gehen und Spaß machen.

Das Thema „Life in 4D“ geht auf
das Erleben des Glaubens ein,
das man beim Singen und in der
Gemeinschaft erfahren kann.

Höhepunkt des Workshops ist
das Abschlusskonzert am Sonn-
tag dem 06.03.2011, 18 Uhr, bei
dem nicht nur auf der Bühne
eine große Gospelparty gefeiert
wird. 

Wer selbst dabei sein möchte,
gerne singt oder einfach mal gos-
peln will, kann sich hier anmel-
den: www.gospel-workshop.de
oder Tel.: 02206 / 912191

Geschichten zum
Engelbaum
Es hat uns viel Spaß gemacht,
und die Kinder haben oft „ih-
ren“  Baum besucht und beob-
achtet. Eines Tages sah ich eine
Frau mit Rollator, wie sie interes-
siert viele Engelgrüße las. Dann
hielt sie sich mit der einen Hand
weiter fest, und mit der anderen
machte sie sich mühevoll einen
Engel ab, legte ihn oben in ihre
Ablage, und nahm ihn mit nach
Hause. Das dauerte bestimmt 20
Minuten, und ich habe die Dame
nicht davon abgehalten, denn
dies war vielleicht ihr Weihnach-
ten, ihr Weihnachtsgeschenk.

Ich habe die Geschichte den
Kindern erzählt, denn mehrere
von ihnen haben ihre Engel
nicht wiederbekommen. Ich
finde, sie können stolz darauf
sein, dass sie anderen Menschen
eine Freude und ein Geschenk
machen konnten.

Wir haben beim Abmachen auch
weitere Wünsche gefunden,
Wünsche, die uns sehr angerührt
haben, und sogar Wünsche in
anderen Sprachen.

Monika Saße

Engel sind „cool“

�

Zur Geschichte der
Friedenauer Engel
Nachdem wir in den letzten bei-
den Jahren den Friedenauer
Weihnachtsbaum mit Wunsch-
karten geschmückt hatten,
schlugen wir in diesem Jahr un-
seren Schülern das Thema „En-
gelkarten“ vor. Wir, das sind die
Lehrerinnen des Religions- und
Lebenskundeunterrichts an der
Fläming-Grundschule, Frau Grün-
beck, Frau Lauerwald, Frau Saße
und Frau Schütte. Uns kam die
Idee,“Engelkarten“ herzustellen,
weil es alljährlich rund um den
Weihnachtsbaum einen „Engel-
markt“ gibt.

Erst- bis Sechstklässler fanden
die Idee „cool“ und entschieden
selbst, ob sie selber einen Engel
malen oder eine der zahlreichen
Kopiervorlagen ausmalen woll-
ten. Während des Malens erzähl-
ten die Kinder von ihrem persön-
lichen Engel, den sie seit ihrer
Geburt als Kuschelengel haben;

von ihrem verstorbenen Opa, der
als Engel da ist, wenn sie auf
dem Klavier üben; von dem
Engel, der ihnen Mut zuspricht,
wenn sie ängstlich sind; oder von
einem Engel, der sie beschützt
hat, als sie sich einmal in einer
brenzligen Situation befanden.

Eine Fünftklässlerin äußerte
besorgt: „Ich kann mir einen
Engel mit Flügeln nicht vorstel-
len. Was soll ich nur malen?“
Otto Wiemers Gedicht. „Es müs-
sen nicht Männer mit Flügeln
sein, die Engel“ half ihr, und ein
wunderschöner Engel entstand. 

Die Rückseite ihrer Engelanhän-
ger nutzten viele Kinder, um
einen kleinen Text zu schreiben.
So bekamen die Engel Namen
und sprachen zahlreiche Wün-
sche aus.

Elke Grünbeck

Bewegendes

�
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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vorher: beliebte Liegewiese im Heinrich-Lassen-Park Foto: Rosa Koumari

Parkumgestaltung
erregt Anwohner-
Protest
Frau Hasenfuß beklagt, dass die
Umbaumaßnahmen den angren-
zenden Geschäften schaden könn-
ten. Das meint auch Heidi Bar-
tram, seit fünf Jahren Besitzerin des
Cafés „Hippe Schrippe“ an der
nordöstlichen Parkecke. „Ich lebe
von der Laufkundschaft, vor allen
Dingen im Sommer. Da kommen
die Kinder von den Spielplätzen
rein – auch die Mütter und Väter –
um Backwaren und Getränke zu
kaufen. Außerdem gibt es eine
Toilette hier im Geschäft, die auch
von den Kindern und Eltern be-
nützt werden darf – eine öffentli-
che Bedürfnisanstalt gibt es in
dem Park nicht.“ Bartrams Miene
wird ernst: „Wenn sie bis Sommer
mit dem Umbau nicht fertig wer-
den, werde ich – und andere, wie
die Eisdiele gegenüber – viel Um-
satz einbüßen müssen.“

Nicht nur Gewerbetreibende, auch
viele Anwohner fühlten sich be-
troffen, gar überfahren. Eine Fra-
ge drängt sich den Anwohnern
auf: Wie kommt es, dass ein gut
funktionierender Park plötzlich
neugestaltet wird? Der zuständige
Stadt-rat für Bürgerdienste, Ord-
nungsaufgaben, Natur und Um-
welt, Oliver Schwork (SPD), nennt
fünf zwingende Argumente für
die Baumaßnahmen. Im Lassen-
Park gibt es Entwässerungs-, Weg-
führungs-, Pflege-, soziale und Be-
wirtschaftungsprobleme, die auf-
und angegriffen werden müssen.
„Zur Bewältigung der Probleme
wurde im Frühjahr 2010 im Fach-
bereich Natur mit einer Neupla-
nung begonnen“, so Schworck.
„Allein die Planung hat 220 Ar-
beitsstunden des Planers bean-
sprucht.“ Unter anderem sind
Aspekte der Wirtschaftlichkeit zu
berücksichtigen. „In früheren Zei-
ten gab es ein enges Standortnetz
von Revierunterkünften im Bezirk“,
erklärt Schworck. „Mit abnehmen-
dem Finanzvolumen (müssen jetzt)
in den Grünanlagen selbst jeweils

Standorte für Container, mobile
Unterkünfte, Lagerflächen und
Toiletten geschaffen werden. “

Ein weiteres Problem liegt buch-
stäblich im Grund des Parks be-
graben. Mitten im Unterboden
haben Experten Rudimente eines
glazialen Sumpflochs ausge-
macht, indem sich noch heute viel
Regen- und Schmelzwasser sam-
melt; bei bestimmten Wetterlagen
werden Boden und Wege überaus
matschig und schlammig. Dies
führt nicht nur zu Beeinträchti-
gungen der Gehwege, sondern
auch zu Erosionsproblemen mit
dem Oberboden. Schworck: „Ins-
besondere besteht ein Problem
darin, dass das Wasser in den
Bereich der Spielgeräte läuft, dort
für Bodenverfestigung sorgt, so
dass die vom Sand geforderten
Fallschutzeigenschaften nicht
mehr gegeben sind“. 

Der mäandernde Hauptgehweg
des Parks nimmt auch in Schworcks
Argumentationen Platz ein. Ob-
wohl ein Fahrradverbot im Park
besteht, wird dieser Weg von
Radlern gern als Abkürzung zwi-
schen der Hauptstraße und dem
Wohnkiez nördlich des Parks ge-
nützt. Aber: „Da seit einigen Jah-
ren das Fahrradfahren in Parkan-
lagen von politischer Seite er-
wünscht ist, müssen in den dafür
genutzten Parks auch die Wege
an die neuen Bedürfnisse ange-
passt werden.“ Aus Kostengrun-
den ist hierfür der von manchen
Anwohnern unbeliebte Asphalt,
wie er auch im Nelly-Sachs-Park
im Schöneberg Norden Anwen-
dung fand, vorgesehen.

Schworcks Argumentation zu-
folge soll der Heinrich-Lassen-Park
nachhaltig, nützlicher, praktischer,
sicherer und vor allem attraktiver
gestaltet werden. Neben dem
Entwässerungssystem, der (unter-
irdischen) Parkmülldeponie und

der Fahrradstraße wird aus den
zwei Eingängen der Belziger Stra-
ße einer entstehen, der repräsen-
tativer erscheinen soll. Nahezu
alles Gebüsch, Gehölz und Ge-
sträuch entlang der Belziger-Stra-
ße-Parkseite ist dazu entfernt wor-
den. Hier argumentiert Schworck
auch mit Beschwerden von Park-
nutzern, die sich an „herumsump-
fenden Obdachlosen und Alkohol-
süchtigen“ störten. Aus der Nach-
barschaft kommt aber auch Wi-
derspruch. „Es wird behauptet“,
sagt beispielsweise Frau Bartram,
„dass die ‚soziale Kontrolle’ bei
dem Abholzen eine Rolle spielte.
Aber mal ehrlich, die ‚Alkis’, die
im Lassen-Park auf den Bänken
herumsaßen, haben kaum jeman-
dem wirklich belästigt. Auch die
gehören zur ‚Community’. Mit de-
nen kann man reden – so nach dem
Motto, ‚He! Ihr! Seid mal ruhig!’“
Von lauernden Drogenhändlern
oder Straßenräubern sei, so Bar-
tram weiter, keine große Rede. 

Unmittelbar nach den ersten Um-
bauten formierte sich eine Initiativ-
gruppe namens „Lassenpark las-
sen!“, die Einfluss auf die Aus-
führung der Parkumgestaltung
nehmen will. Frau Stepha Schwei-

ger aus der Barbarossastraße ist
eine der MitbegründerInnen.
„Nach den ersten Eingriffen ha-
ben wir sofort reagiert und einen
Brief an die BVV geschrieben. Die
Grünen und CDU, zusammen mit
den Grauen, waren selber über-
rascht von den Ausmaßen der Um-
gestaltungspläne und haben ei-
nen Baustopp erwirken können.“ 

Priorität hat jetzt, so Schweiger,
den ursprünglichen Zustand des
Parks wieder herzustellen, d.h. ab-
getragene Bäume und Gesträuch
zurückzuholen, angelegte Fuß- und
Fahrwege zu beseitigen. Ihr Mit-
streiter Christian Storbeck, Vater
dreier Kinder aus der Meininger
Straße, äußert sich hierzu zurück-
haltender. „Es ist traurig zu sagen,
aber was schon ‚umgestaltet’
worden ist, ist nicht leicht zurück-
zubauen. Es geht aber darum, wei-
tere schädigende Eingriffe an dem
Park zu unterbinden.“ Weiterhin
beklagt er, dass die Liegefläche
durch die Neugestaltung des Ein-
gangsbereichs an der Belziger Stra-
ße schon sichtlich verkleinert wird,
und dass die neue Fahrradtrasse
direkt an dem Kleinkindspielplatz
vorbeilaufen soll. Beide Nachbar-
schaftsaktivisten kritisieren die aus
ihrer Sicht unbedachte Planung
und verlangen eine Akteneinsicht
bei den zuständigen Fachressorts. 

Eine „Facebook“-Fanseite zum
Park wurde eingerichtet; Aufkle-
ber in Ortsausgang-Straßenschild-
Optik (mit einer roten, diagonal
verlaufenden Linie mit der Auf-
schrift „Lassenpark 21“) sind im
Umlauf – ähnlich wie die der Kam-
pagne gegen „Stuttgart 21“. Lars
Oberg, SPD-Mitglied des Berliner
Abgeordnetenhauses aus Schöne-

berg (und selbst gebürtiger Stutt-
garter) merkt dazu an: „Es ist zur
Zeit sehr beliebt, jede Form von
Bürgerengagement für bzw. ge-
gen eine Sache mit Stuttgart 21
zu vergleichen.“ Diesen Vergleich
will Oberg nicht ziehen: „Wir in
Schöneberg (können) noch sehr
gut miteinander reden und den
Dialog auch ohne Heiner Geißler
hinbekommen“.

Oberg findet es „selbstverständ-
lich, dass die Anwohner an der
Umgestaltung des Parks beteiligt
werden wollen. Zudem sei es
„grundsätzlich positiv, dass der
Bezirk Geld in seine Grünanlagen
steckt. Wichtig ist – und das gilt
gerade auch für den Heinrich-
Lassen-Park –, dass Umgestaltun-
gen bzw. Veränderungen von
Parkanlagen dazu führen, dass
diese für die Anwohner und
Nutzer noch attraktiver werden“.

Ob Baupause, -einstellung, -rück-
bildung oder -fortsetzung – mit
oder ohne Schlichtung –, jetzt
wird zwangsläufig erst einmal ab-
gewartet. „Durch den Baustopp“,
ermahnt Stadtrat Schworck, „wird
sich die Fertigstellung mindestens
um ein Jahr, möglicherweise aber
auch um zwei Jahre verzögern. Da
ohnehin in mehreren Bauab-
schnitten (aus finanztechnischen
Gründen, A.d.R.) gebaut werden
soll, wird die Fertigstellung erst in
den nächsten Jahren erfolgen
können.“

Darüber werden allermindestens
die Gewerbetreibenden, die von
der Parknutzer-Laufkundschaft le-
ben, sicherlich nicht erfreut sein. 

T. W. Donohoe
nachher: neue Wegeführung durch den Heinrich-Lassen-Park. Foto: Christian Storbeck
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Dieter Wöhle, Lehrer und Lyriker

�

Zu Gast in Friedenau

�

Christa Wolf Foto: SpreeTom Dieter Wöhrle in seiner Küche in Friedenau Foto: Thomas Protz

www.berliner-mieterverein.de

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

Lyrik, Dichtung, Poesie. Egal wie
benannt, irgendwann wird (fast)
jede/r Schüler/in sich mit Homer,
Shakespeare, Schiller und Heine
auseinandersetzen müssen. Die
meisten Jugendlichen haben je-
doch ihren ersten Kontakt mit
Gedichten in Form von Rock- und
Raptexten oder Schulhofreimen. 

Nichts gegen Musiktexte und Knit-
telverse – oder Schüler und Schul-
höfe –, denn der Wahl-Friedenau-
er Dieter Wöhrle ist Schullehrer
und Poet zugleich. Der gebürtige
Stuttgarter, Jahrgang 1955, unter-
richtet seit 1986 Germanistik und
Anglistik an der Berliner John-F-
Kennedy-Schule. Selbstverständ-
lich ist Poesie Bestandteil seines
Unterrichts; sein Hobby darf sich
im Berufsleben gern einmischen
(und umgekehrt – er wirkt auch
bei Lesungen von Jugendlichen,
wie am 27.11.2010 im Berliner
Restaurant 'Honigmond', mit).

Als Poet behandelt Wöhrle aktu-
elle Themen, die in alten Versfü-
ßen verarbeitet werden. Er findet
Inspiration bei den deutschen Dich-
tern Joachim Ringelnatz und Theo-
dor Fontane. Inhalte entdeckt er
in seiner Küche oder in den Ber-
liner Kiezen – Wöhrle ist leiden-
schaftlicher Hobby-Koch, zudem
ist er ein scharfer Menschen-, Mi-
lieu- und Merkmalbeobachter.
Seine Gedichte tragen Namen wie
„Klage einer angebrannten Tief-
kühlpizza“ (ein Sextett) und „Eine
Kreuzberger Seitenstraße spricht“
(Quartett). Das erste erzählt von
den „Gefühlen“ einer Pizza, die
menschliche – gar weibliche – At-
tribute aufweist. 

Mein angekohltes Hinterteil 
sieht nur, wer anhebt mich und steil 
von unten auf mich schaut; jedoch 
mein Duft in jedem Nasenloch 
verrät auch so den Zustand mein: 
Bin angebrannt, ganz von allein. (…)

(…) Man nannte mich die Kühle Miss,
verhüllt und kalt, war lecker bis 
er vor der Glotze eingepennt.

Nach gar zu langer Garzeit brennt
mir nun das Fell. Hab Durst. 
Er wirft mich in den Müll. Frisst
Wurst.

Modernere Interpretationen eines
„Heinrich-Zille-Milljöhs“ nehmen
auch in seiner Reimkunst Platz ein:

Wie´s mir geht? Was soll ich sagen:
Bin Kulisse Tag und Nacht. 
Meine Pflastersteine tragen 
alles, was man auf mir macht. (…)

(..) Häuser, graubraun und erbärmlich,
nebenan Penthouses, cool,
dicht an dicht viel Geld und ärmlich,
Talk aus Izmir, Zagreb, Suhl.

Die Ballade Aus den Memoiren ei-
ner Durchgangsstraße, mit fünf-
zeiligen Stanzen, beschreibt die
Höhen und Tiefen der alten Bun-
desstraße 1, die auch durch Steg-
litz und Schöneberg unter den
Namen Schloßstraße, Rheinstraße,
Hauptstraße und Potsdamer Stra-
ße verläuft. Erzählt wird von ei-
nem einstigen Pracht- und Para-
deboulevard, der sich jetzt mit sei-
nem abschnittsweisen Niedergang
abfinden muss:

(…) Aber dann, wie überall
Schnäppchenshops und Billigläden
luden ein zum Flatrate-Ball,
brachten andere zu Fall
und für meinen Ruf nur Schäden.

Selbstverständlich sollten gute Ge-
dichte öffentlich vorgelesen wer-
den. Gemeint sind keine „Schul-
speisungen“, sondern mehrgängi-
ge Festmahle – mit dem Dichter
als Wirt, Koch, Kellner und, natür-
lich, Stimmungsmacher. Eine Ge-
genleistung wird erwartet: die/der
„Speisende“ muss Neugierde, Ap-
petit und manchmal Langmut mit-
bringen, um Speisenfolge und
Festlichkeit richtig genießen zu
können. Wie zuletzt im Nachbar-
schaftstreff GeWoHin in der Schö-
neberger Siedlung Lindenhof am
12. Oktober 2010: Bei der Ge-
dichtverkostung servierte Wöhrle
seine Werke so, dass alle Akzente

und Noten zur Geltung kamen. So
musste der zuhörende Gast nur
goutieren und genießen. 

Bei jener Vorlesung bediente Die-
ter Wöhrle die Stimmen, die er im
Kiez eingefangen hat. Beispiels-
weise im Dolce Vita in Moabit:
Eine Oktave beschreibt den Ur-
berliner aus dem Arbeitermilieu,
der aus Jux eine neue Trattoria der
Nobelklasse besucht. Wöhrle imi-
tiert die aufeinanderprallenden
Akzente von Gast und Kellner
trefflich.

Essen spielt auch in dem neunsil-
bigen Quintilla Ayurveda für Kar-
toffeln die Hauptrolle, in dem
Wöhrle auf den New-Age-Ge-
nuss (und die –Erotik!) einer her-
kömmlichen Gemüsesorte ein-
geht. In seinem Vortrag setzte
Wöhrle eine schnurrende Stimme
ein, um das Wellness-Programm
(und das daraus resultierende Sex-
Appeal) seiner Sieglinde-Kartoffel
zu schildern. 

Dieter Wöhrles Gedichtband „Aus
Küche und Kiez-Balladen und Ge-
schmacksverstärker“ kostet 10,- Eu-
ro, ist über die Website www.
geest-verlag.de zu bestellen. Auf
seiner Website, http://dieter-
woehrle.jimdo.com/, können auch
aktuellere Gedichte von ihm ge-
sichtet werden. Zurzeit arbeitet
der Lyriker an einem zweiten Band;
neue Vorlesungen sind ab dem
Erscheinen des Werks geplant.
Termine werden wir in unserem
Veranstaltungskalender bekannt-
geben.

T. W. Donohoe

Christa Wolf im
Literaturhotel
Am 10.12. las Christa Wolf, die
Grande Dame der deutsch-deut-
schen Literatur, vor geladenen
Gästen im Literaturhotel Berlin in
der Fregestraße aus ihrem Werk
„Stadt der Engel – The overcoat of
Dr. Freud“, in dem sie ihren
Aufenthalt in Los Angeles schil-
dert. Zu jener Zeit wurden in ihrer
Abwesenheit Akten entdeckt, die
Wolfs Beziehungen zur Staats-
sicherheit in ein skandalöses Licht
rückten. Die Erschütterung ging
tief, und es brauchte Jahre, bis
Christa Wolf sich literarisch mit
den neuen Eindrücken in Amerika
einerseits und den Enthüllungen
andererseits befassen konnte. Das
Ergebnis ist ein aufregendes, fa-
cettenreiches und unterhaltsames
Buch. Nicht immer selbstverständ-
lich bei anspruchsvoller Literatur:
Christa Wolf führt vor, wie sich
beides nicht ausschließt. 

Ihr ungekünstelter Stil setzt sich in
Christa Wolfs Erscheinung und ih-
rem ungezwungenen Umgang
mit dem Publikum fort. Gelassen
mit einem großen Jugendstilan-
hänger um den Hals sitzt sie im
Biedermeiersalon von Christa
Moog und plaudert mit dem Pu-
blikum. Ihr Mann – sie sind seit
sechs Jahrzehnten ein Paar -  ist
mit allen Sinnen wach und steuert
fehlende Informationen und De-
tails bei. Es gibt so viel, was Wolfs
Text in der Zuhörerschaft auslöst;
viele bekennen sich als langjährige
Fans und halten dicke Büchersta-

pel auf dem Schoß. Da werden Le-
benserfahrungen verglichen, Kind-
heitserinnerungen ausgetauscht –
und was bringt die meisten Her-
zen zum Mitklingen? Eine mehr-
seitige Aufzählung von Liedern.
Nicht zu glauben, wie eine über-
wältigende Auswahl von Liedtiteln
so anrühren kann: In einer schlaf-
losen Nacht der Not, so schreibt es
die Autorin, sang sie Stunde um
Stunde. Kirchenlieder, Wanderlie-
der, Kinderlieder, Kunstlieder,
Volkslieder, Schlager und Choräle
– was immer Christa Wolf in den
Sinn kam, wurde gesungen (und
aufgeschrieben). Und jeder Titel
beschwört Erinnerungen herauf
oder löst Vorstellungen aus, selbst
wenn man ihn noch nie gehört
hat. Sie könne von hier bis zur
Ostsee im Auto ununterbrochen
singen, erzählt Christa Wolf. Sie
scheint es zu bedauern, als die
Gastgeberin zur Signierstunde
überleitet.

Zwei Jahre hat es gedauert, bis
diese Lesung zustande kam, und
es sollte keine „Massenveranstal-
tung“ sein, hatte sich Frau Wolf
ausbedungen. Es empfiehlt sich
also, bei einer der nächsten öf-
fentlichen Lesungen zu erschei-
nen, um auf die Gästeliste zu
kommen; wer weiß, welche illu-
stren Schriftstellerkolleginnen und
–kollegen Frau Moog noch in pet-
to hat…

Sanna v. Zedlitz

Ein Barde dichtet aus 
Kiez und Küche
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Mitarbeiter der BSR beim Frühjahrsputz Mitte März 2010 Foto: Thomas ProtzKann gar nicht genug bekommen. Leseratte in der Gerhart-Hauptmann-Bibliothek. Foto: Hartmut Becker

Schicksal der Bücherei 
im Friedenauer Rathaus
196 Gruppen aus Schulen und
Kitas besuchten die Bücherei (+
16 %), insgesamt wurden 3.213
Kinder durch die Räume geführt
(+ 8 %). Lesekompetenz schu-
len, wie es die PISA-Studien na-
helegen: Hier gelingt es, Tendenz
steigend. Der Grund: Die Büche-
rei ist fußläufig erreichbar.
Die engagierten Bibliotheksmit-
arbeiterinnen sind an diesem Er-
folg maßgeblich beteiligt. Ob-
wohl auch beim Personal gekürzt
wurde, werden mehr Führungen
und Beratungen durchgeführt
denn je, zum Teil mit einem zu-
sätzlichen Zeitaufwand, der schon
einer ehrenamtlichen Tätigkeit
nahekommt.
Der Verkauf des Rathauses scheint
jedoch beschlossene Sache. „Ei-
nes der drei Bezirksrathäuser
muss aufgegeben werden, denn
die Haushaltslage ist drama-
tisch“, sagte Hapel. Die anderen
beiden Rathäuser sind das Schö-
neberger und das Tempelhofer.
So schwierig sei die Lage, dass
bei weiterer Verschuldung eine
Konsol id ierungsverwaltung
durch den Finanzsenator drohe,
„und das wollen wir abwenden“,
so Hapel. Der Bezirk weiß selbst
am besten, was er benötigt. 
In den Protokollen steht ein Schlie-
ßungsdatum für die Bücherei
schon fest: der 31.12.2011. Doch
weder der Leiter der Stadtteilbi-
bliothek Dr. Boese noch Dieter Ha-
pel wollen diesen Termin bestäti-
gen, denn „die Gerhart-Haupt-
mann-Bücherei hat einen starken
Rückhalt in der Bevölkerung“, hat
Dr. Boese erkannt. Daher sind bis-
her drei Optionen im Gespräch.
Erstens: die Zusammenlegung
mehrerer kleinerer Büchereien zu
einer besonders großen Biblio-
thek; zweitens: neue Räume für
die jetzige Bücherei, möglichst
nah zum aktuellen Standort; und
drittens: der Erhalt der Bücherei
wie bisher im Rathaus.
Letztere Variante würde voraus-
setzen, dass ein neuer Investor

für den Erhalt gewonnen werden
kann, ähnlich wie bei der Inge-
borg-Drewitz-Bibliothek in Steg-
litz, die sich im sogenannten
Schloss befindet. 

Interessenskonflikt
Im öffentlichen Dienst wird ge-
spart, es zählen Kosten statt
Qualität. „Wir leisten uns im Ver-
gleich zu anderen Bezirken zuviel
Infrastruktur“, meint Hapel. Zu-
viel Infrastruktur, das sind zum
Beispiel Schulräume, die nicht
mit einer Schulklasse gefüllt,
sondern für Teilungsunterricht
zur Verfügung gestellt werden.
So etwas erhöht die Kosten pro
Schulkind. Für Rationalisierer
liegt da Optimierungspotential.
Man kann es auch Ökonomisie-
rung von Bildung nennen.
Nun hilft es nicht zu erforschen,
wie genau die Löcher aufgeris-
sen wurden, außer um es eines
Tages besser zu machen. Zu fra-
gen ist, wie mit dieser Mangel-
wirtschaft konstruktiv umgegan-
gen werden kann. Wer privat
seine Ausgaben bedenkt, hat
immer die Wahl: Weniger Kon-
sum, dafür aber hochwertige
Produkte kaufen, oder schnelle
Befriedigung, doch die Ware ist
nach 2 Jahren irreparabel ent-
zwei. Allerdings: Kann derglei-
chen für Bildung und damit für
die Persönlichkeitsentwicklung
künftiger Bürger und ihre Bedeu-
tung für die Wirtschaft, für die
Zukunft der Stadt gelten?
Folglich wäre eine gemeindege-
rechte Lösung nötig, die die
stadtteilnahe Bücherei erhält.
Gleichzeitig ist das symbolträch-
tige Rathaus mit seinen hohen
Räumen und den riesigen Fluren
kostspielig in der Unterhaltung.
Was können wir tun?
„Das beste Argument für den
Erhalt der Bücherei ist es, sie zu
nutzen“, betont Stadtrat Hapel.
„Je mehr Menschen sie besuchen,
desto deutlicher wird es, dass man
nicht auf sie verzichten kann.“

Ideen entwickeln, Ärmel hoch-
krempeln, Lösungen suchen.
Welche Standorte könnten not-
falls die Friedenauer Bücherei
aufnehmen? Sie besteht derzeit
auf 357 m², es dürfen aber gern
auch mehr sein. Angebote bitte
an Bezirksstadtrat Dieter Hapel,
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedyplatz, 10820 Berlin. 
Welcher Investor würde sich gern
mit der Bücherei schmücken und
sich in der Gemeinde zu einem
geschätzten Partner machen, in-
dem er die Fassade des Rathau-
ses restauriert? Wen kennen wir
und könnten ihn ansprechen?
Oder gibt es ganz andere Ergeb-
nisse aus bürgerschaftlichem
Brainstorming? Auch Bundesprä-
sident Wulff hat erkannt, wie
wichtig Bürgerbeteiligung ist,
und will ab März eine Bürgeran-
hörung im Internet ins Leben
rufen (vgl. Tsp. vom 20.1.2011).
Denn wer sind Politiker? Bürger,
die von anderen Bürgern mit der
Aufgabe betraut wurden, für das
Gemeinwohl im Sinne aller Bür-
ger zu sorgen. Wünschenswert
sind deshalb Respekt und An-
erkennung jeden Bürgers für Ar-
beit und Bedürfnisse jedes ande-
ren Bürgers.
Eigentlich sollte auch Bezirks-
stadtrat Bernd Krömer (u.a. Bau-
en, Facilitymanagement) inter-
viewt werden, doch eine Krank-
heit kam dazwischen. In der
Aprilausgabe hoffen wir dies
nachzuholen. 
Wer übrigens die Schöneberger
Büchereibestände insgesamt er-
weitern möchte, kann dies über
die ekz Bibliotheksservice GmbH
tun, Kto. 749, BLZ 64050000,
Stichwort Geschenk für Ihre
Bibliothek 1000-038 Berlin. Auf
das dort anlaufende Geld kann
die Bibliothek direkt zugreifen.
Allerdings ohne Spendenquit-
tung – vielleicht sollte man ein-
mal darüber nachdenken?

Sanna v. Zedlitz

Danke!

An diesem Januartag scheint die
Sonne auf die kleinen Fegefahr-
zeuge, die nach und nach die Kies-
reste auf unseren Wegen abtra-
gen, und es ist vielleicht an der
Zeit, antizyklisch zu denken und zu
loben statt sich zu ärgern.
Daher möchte ich mich hiermit bei
all den Schneeräumern bedanken,
den Hausmeistern und den Privat-
leuten, die sich bemüht haben, der
Schneemassen Herr zu werden;
bei den Briefträgern und Zeitungs-
boten, die uns trotz Kälte und
Glättegefahr mit Lesestoff versorg-
ten;  bei den BSR-Leuten, die die
Tonnen über Eisberge zerrten und
die Müllautos durch unsere engen,
glatten Straßen steuerten; bei den
Lastwagenfahrern, die unsere Su-
permärkte belieferten; bei den Po-
lizisten, die unsere Feste schütz-

ten; bei den Bauarbeitern, die all
die vielen angeschobenen Baupro-
jekte auch nachts bei Eisregen
nicht liegenließen; bei den Bus-
und S-Bahnfahrern, die den Un-
mut der Fahrgäste mehr oder min-
der verständnisvoll anhörten (und
nach der dreißigsten Beschimp-
fung wird vermutlich jeder mal
mürbe); bei den Ärzten und Kran-
kenschwestern, die Sturzverlet-
zungen versorgten und sich in
Wochenend-, Nacht- und Doppel-
schichten um uns kümmerten;
und bei all denen, die ebenfalls
Lob verdienen, die mir zwar gera-
de nicht einfallen, aber vielleicht
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser.
Ihnen allen ein glückliches neues
Jahr!

Sanna v. Zedlitz

Madame Leonidas Sternenweisheit

�

Steinbock und Wassermann
Madame Leonida meldet sich
wieder zu Wort und hat bei den
Auguren nachgeschaut, was sie
ihren Gläubigen für das Jahr
2011 so alles prophezeien. Fan-
gen wir mit den ersten beiden
Sternzeichen des Tierkreises an:

Steinbock (22.12. - 20.1.):
Saturn ist schuld!
Höhenflüge sollen für die Stein-
bock-Geborenen in diesem Jahr
nicht drin sein, eher seien Fleiß
und Ausdauer gefragt, heißt es.
Der tägliche Kleinkram solle be-
dacht und nicht übergangen
werden, Pflichterfüllung sei an-
gesagt. Selbst in der Liebe werde
eher die Routine herrschen als
die Romantik. Während auf allen
Gebieten zum persönlichen Ein-
satz aufgerufen wird, rät man in
gesundheitlicher Hinsicht eher zur
Mäßigung und warnt vor Raub-
bau an den körperlichen Kräften.

Mit viel Einsatz im allgemeinen
sei vieles zu erreichen, das ist die
Botschaft für die Steinböcke in
diesem Jahr. Nun ja.

Wassermann (21.1. - 19.2.)
Immer auf dem Teppich 
bleiben!
Die Wassermänner (und -frauen)
sind da schon besser dran, will
man den Horoskopen Glauben
schenken. Der Kopf ist voller
Pläne und Ideen, und mit guter
Gesundheit und Belastbarkeit
lasse sich die Arbeit schaffen und
das Leben genießen. Jedoch soll-
ten keine unnötigen Risiken ein-
gegangen werden, immer auf
dem Teppich bleiben. In Liebe
und Beziehung versprechen die
Sterndeuter einen positiven kos-
mischen Einfluß in der zweiten
Jahreshälfte; aber bitte nicht
klammern! Und nichts überstür-
zen, die Zeit ist mit Ihnen.



Fr 18.02.2011, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Fallobst zeigt:
'Der sprechende Spiegel'
Nach dem Tod ihres Mannes ist eine
alte Frau plötzlich ganz allein auf der
Welt. Verzweifelt rennt sie in einen
Wald, wo sie einen Spiegel findet,
der zu ihr spricht und sie auf eine
Reise schickt ... Der Eintritt ist frei,
Spenden sind willkommen. Wir bit-
ten um Anmeldung unter 855 42 06.

So 20.02.11, 20:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin
LIEDERJAN - Lieder aus der
Lästerhöhle
Nach 35 umtriebigen Jahren auf der
deutschen Folkszene könnte man sie
getrost als musikalisches Fossil
bezeichnen - wären sie nicht gerade

jetzt lebendiger denn je: zwischen
Kleinkunst, Weltmusik und Comedy
manövrieren die drei Hamburger mit
scharfsinniger Zeitkritik, dem
Instrumentarium eines Zirkusorches-
ters und erstaunlichstem Satzgesang
souverän, ungeniert und überragend.
Eintritt 12,- / erm. 8,- 

So 20.02.2011, 17 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
Die empfindsame Oboe
Birgit Schieder (Barock-Oboe) und
Armin Thalheim (Cembalo) spielen
Werke von Couperin, Duphly, Rebel
u.a.. Eintritt 16/10 Euro, Kinder 5,-.
Kartenreservierung: Tel. 8 59 19 25

So 20.02.2011, 16 Uhr
Café engelmann – tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
In Friedenau gibt’s keinen Pfau -
dafür aber viele andere spannenden
Dinge zu erleben: Wir treffen ein sin-
gendes Krokodil, die doppelten Omas
und einen tanzenden Kühlschrank
auf der Straße .... Während wir mit
Instrumenten bewappnet unseren
Kiez musikalisch erkunden, können
die Eltern in Ruhe Kaffee trinken und
Kuchen essen. Anna Paul begleitet
Eure Kinder auf der Gitarre, das
Schweinchen ist auch wieder mit da-
bei - und freut sich schon sehr auf ein
Wiedersehen! Eine Mitmachaktion für
Kinder von 2- 5 Jahren. Kosten: 5 Eu-
ro pro Kind (Erwachsene kostenlos)

So 13.02.2011, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert und Lesung über
Liebesmärchen
Eine "märchenhafte Liebe" muss
nicht unbedingt Liebe auf den ersten
Blick sein. Nicht selten handeln
Märchen von Prinzessinnen, die
nicht heiraten wollten. Was ist es,
das sie schließlich umstimmt? Und
wie finden sie ihren Prinzen dann
doch? Welche Opfer muss man für
eine Partnerschaft bringen? Diesen
Fragen gehen der Erzähler Mathias
Hellmann und die Geigerin Antje
Schaade nach. Und die Märchen aus
China, Italien, Irland und dem Orient
geben erstaunliche Antworten, die
uns zum Schmunzeln bringen aber
auch nachdenklich machen."
Eintritt: 7 Euro, 5 Euro ermäßigt

Di 15.02.2011, 20.00 bis 22.00
UhrKulturforum B1 in der Belziger
Str. 1 in Schöneberg
Buchvorstellung 
„Afrika und die Kunst“
Mit diesem Buch präsentieren der
Sammler Günter Kawik und die
Kunsthistorikerin Dorina Hecht her-
ausragende afrikanische Kunstwerke,
die sie aus 36 deutschen
Privatsammlungen ausgewählt
haben. Eintritt frei.

Di 15.02.2011, 15.00 bis 16.00 Uhr
Kommunikationszentrum ,
Ostpreußendamm 52, 12207 Berlin-
Lichterfelde
Ostschwung: 
Ach du liebs bisschen!
Die von den Spielerinnen und
Spielern im Alter von 63 bis 88
Jahren selbst erarbeitete bunte
Szenencollage mit Musik beschäftigt
sich mit der viel beschworenen
'Liebe im Alter' und wie man diese –
genau wie in der Jugend – sucht, fin-
det und vielleicht auch wieder ver-
liert.Aber daneben kommt auch –
wie es bei dieser Gruppe schon zur
Tradition gehört – das Politische
nicht zu kurz und Begriffe wie
Vaterlands- und Heimatliebe werden,
mitunter auch recht kabarettistisch,
einer genaueren Betrachtung unter-
zogen. Alles, was Herz, Kopf und
Geist begehren.
Anmeldung bitte unter 772 60 55 bei
Frau Rengert

Fr 11.02.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Vortrag: Wege aus der
Abhängigkeit
„Ich kann nicht nein sagen; kann
nicht alleine sein. Lebe ich in einer
Beziehung, ist es, als ob meine eige-
ne Welt verschwindet“ - so beschrei-
ben Betroffene krankhaft abhängige
Beziehungsmuster. Wie kommt es zu
dieser Persönlichkeitsstörung, die
wesentlich weiter verbreitet ist als
selbst Experten bisher annahmen
und oft zu Suchtverhalten, psychoso-
matischen Erkrankungen oder
Depressionen führt? Heinz-Peter
Röhr wird aufzeigen wie krankhafte
Abhängigkeit entsteht und welche
charakteristischen Formen und
Spielarten sie annehmen kann. Wie
Befreiung aus dieser Abhängigkeit
dennoch gelingen kann, wird

Gegenstand dieses Vortrags sein.
Referent/in /Leitung: Heinz-Peter
Röhr, Autor, Pädagoge und
Psychotherapeut an der Fachklinik
Fredeburg für Suchtmittelabhängige
Der Eintritt ist frei. Wir freuen uns
über eine Spende. Um Anmeldung
wird gebeten. Selbsthilfetreffpunkt,
Tel 85 99 51 -30/-33

Sa 12.02.2011, 19.30 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert mit Ludger Singer
Ein Klavierkonzert der besonderen
Art. Eine Melange zwischen klassi-
scher Moderne u. modernem Jazz,
Komposition u. Improvisation. Dazu
30 alte Klangschalen aus Tibet,
Digeridoo und Taschentrompete.
Kommentar eines Kritikers: "Als ob
Olivier Messiaen versucht, wie Keith
Jarrett und Erroll Garner gleichzeitig
zu klingen …". Eintritt: 5 Euro

So 13.02.2011, 17.00 Uhr
Café engelmann – tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Singadream
Steven (Gitarre,Gesang), Almut
(Cello, Gesang), Grit (Keyboard),
Niko (Gitarre) und Daniela (Gesang)
machen „Rags & Ballads“: Songs und
Träume, die Sie einen Abend lang in
unserem Café verzaubern werden.
Weiteres und Hörproben unter
www.singadream.com. 
Eintritt frei, Spenden willkommen

Die Stadtteilzeitung  Nr. 75 - Oktober 2010Seite 6

wwwwww..SScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaalleennddeerrSScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaalleennddeerr .de.de FFebruar 20ebruar 2011 11
Do 03.02.2011, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin,
Nachbarschaftscafé
Kultur-Stricken
Ganz egal ob Sie wieder in die „Wol-
le wollen“ oder ob sie ganz neu die
„Maschenlust“ entdecken. Vielleicht
auch Sticken oder Häkeln? Dazu gibt
es Kultur, z. B. Geschichten, Filme
oder Musik. Leitung: Maria Viti und
Janine Schweiger. Teilnahmegebühr:
1 Euro, Wolle und Stricknadeln bitte
mitbringen.

Do 03.02.+ Do 24.02.2011, 
18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 B., E.04
Informationsverantaltung 
ehrenamtliche Mitarbeit
Möchten Sie aktiv werden in der
Nachbarschaft? Möchten Sie Ihre
Fähigkeiten und Ideen einbringen?
Möchten Sie Erfahrungen weiterge-
ben und selbst neue Erfahrungen
machen? Bei unserem "Infoabend
ehrenamtliche Mitarbeit" können Sie
sich umfassend über unsere Engage-
mentmöglichkeiten informieren.

Do 03.02.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Haste Töne?! 
Offenes Singen für alle
Singen tut der Seele gut. Übung
macht den Meister. Wir proben, was
wir zusammen können. Wir wählen
die Stücke nach Klang und Einfach-
heit zusammen und erfreuen uns
einfach an der Musik. Jeder kann
mitmachen. Leitung: Dr. Sylvie
Nautré. Der Eintritt ist frei. 

So 06.02.2011, 11.00 bis 12.30 Uhr
Lebenskunstatelier,
Stubenrauchstraße 4, 12161 Berlin
Wahn und Wirklichkeit
Vortrag von Bringfried-Johannes
Pösger. Eine kritisch-kreative
Betrachtung über: Wahrnehmung,
Wirklichkeit, Überzeugung und gei-
stige Offenheit. Was bedeutet Wahn?
Was ist Wirklichkeit? Warum ist die
Grenze schwer zu ziehen? Über die
vielfältigen Formen des Wahns. 45
min Vortrag / 45 min Gespräch.
Eintritt 8 Euro - freiwillig. Anmeldung
erforderlich: Tel. 850 76 591 oder
info@lebenskunst-atelier.de

So 06.02.2011, 16.00 bis 17.00 Uhr
UFA-Fabrik, Viktoriastr. 10-18, 
12105 B-Tempelhof
Bunte Zellen: Blauer Büffel
Eine Ärztin versetzt die alte Frau
Pumperding in Hypnose, davon wer-
den die giftgrüne Galle, der gestres-
ste Magen und die ermüdete
Wächterin der Eierstöcke plötzlich
putzmunter und zeigen knallharte
Szenen aus dem Alltag der
Pumperding. Darin geht es neben
Familienstress und Ärger auf dem
Amt auch um die Liebe. Auch Musik
und Gesang kommen hier nicht zu
kurz - begleitet von Akkordeons dür-
fen alle, aber auch alle singen und
schmettern, was das Zeug hält.
Anmeldung bitte in der UFA unter 
75 50 30. Eintritt: Eintritt: 7 Euro,
ermäßigt 4 Euro.

Mo 07.02.2011, 19.30 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Pascal Hugues liest: 
In den Vorgärten
blüht Voltaire
Pascale Hugues, bekannt durch ihre
Tagesspiegel-Kolumne, liest aus ih-
rem neuesten Buch (rororo Verlag):
"In den Vorgärten blüht Voltaire“.
Nach „Marthe und Mathilde“ präsen-
tiert Pascale Hugues, französische
Journalistin und Korrespondentin
des Magazins „Le Point“, ihr neues,
bei rororo erschienenes Buch “In
den Vorgärten blüht Voltaire“.
Pascale Hugues, die viele aus den
Tagesspiegel-Kolumnen „Mon Berlin“
kennen, ist dem Nachbarschaftsheim
Schöneberg seit langem eng verbun-
den und im Vorstand tätig. Ihre kei-
nesfalls blinde Liebe zur deutschen
Hauptstadt ist uns sehr sympathisch.
Sie beobachtet den Alltag ihrer
„Adoptivstadt“ mit einem scharfen,
humorvollen, manchmal bissigen,
aber nie zerstörerisch-verletzenden
Blick. Wir freuen uns auf die Lesung
der seit 1989 in Schöneberg leben-
den Pascale Hugues, einer echten
Berlinerin mit französischem
Hintergrund! Der Eintritt ist frei. Wir
freuen uns über eine Spende.

Di 08.02.2011, 19 Uhr
Aula des Robert Blum Gymnasiums,
Kolonnenstr. 21, 10829 Berlin
Film: Water makes Money
Der neue Dokumentarfilm von Leslie
Franke und Herdolor Lorenz zeigt,
wie private Konzerne aus Wasser
Geld machen. Anschließend Diskus-
sion mit Initiator(inn)en des Wasser-
volksbegehrens. Und wichtigen Infor-
mationen zum Volksentscheid am 13.
Februar 2011 Eintritt frei! Gäste will-
kommen! Veranstalter: Robert Blum
Gymnasium, DGB Jugend Berlin
Brandenburg, GEW BERLIN, Berliner
Wassertisch, Gemeingut in
Bürgerhand

Di 08.02.2011, 10.45 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: Niederkirchnerstr. 5,
Haupteingang
Unterwegs in Berlin: 
Das Abgeordnetenhaus
Während einer Führung durch den
ehemaligen preussischen Landtag
erfahren wir über Geschichte,
Architektur und aktuelle Funktion
des Parlaments. Teilnahmegebühr: 2
Euro Eine Anmeldung ist erforder-
lich: Treffpunkt 50plus, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin, Tel 85 99 51-
23, Fax 85 99 51 -11, E-Mail: treff-
punkt50plus@nbhs.de

Fr 11.02.2011, 19.00 Uhr
Café engelmann – tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Gusti Djus Orkestar
Balkan, Klezmer, Gipsy... alle diese
Stile beherrscht das GUSTI DJUS
ORKESTAR (Johanna, Martin, Stefan,
Holger: Geige, Gitarre, Akkordeon,
Kontrabass nebst Gesang) und
mischt sie lebhaft durcheinander, bis
ein "Gustí Ðus" (kroatisch = satter
fruchtfleischiger Saft) entsteht. Wohl
bekomm's! Eintritt frei, Spenden will-
kommen

Mo 21.02.2011, 15.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt: Klosterstr. 50, 10179
Berlin
Unterwegs in Berlin: Führung
durch die Niederländische
Botschaft
Führung durch die Niederländische
Botschaft. Termin bitte bestätigen las-
sen! Teilnahmegebühr: 2 Euro.
Anmeldung bis: 15.02.11, Treffpunkt
50plus, Tel 85 99 51-23

Mo 21.02.2011, 18.00 bis 20.00 Uhr
Kick - Informations- und
Beratungsbüro für Arbeitsuchende,
Barbarossastraße 64 , 10781 Berlin
Informationsveranstaltung zum
Thema ALG II
Die wesentlichen Neuerungen zum
Thema Arbeitslosengeld II werden
vom Rechtsanwalt Matthias Altfeld
vorgestellt. Darüber hinaus antwortet
Herr Altfeld auf Ihre weiteren Fragen
zum Thema ALG II. Referent:
Matthias Altfeld, Rechtsanwalt.
Anmeldung bis: 17.02.11

Mi 23.02.2011, 17.30 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Infoabend für den ehrenamt-
lichen Besuchsdienst
Informationsabende zu Möglichkei-
ten der ehrenamtlichen Mitarbeit im
Besuchsdienst und zur Teilnahme am
Einführungskurs für ehrenamtliche
Mitarbeiter/innen.

Mi 23.02.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Filmreihe "Lerngenie Kind"
Manfred Spitzer: „Erfolg-reich lernen
in Kindergarten und Schule“. Wie
lernen Kinder? Spitzer erklärt
Funktionsweisen von Nervenzellen…
Neurobiologische Untersuchungser-
gebnisse z.B. zum Spracherwerb.
Leitung: Hanne Voget-Berkenkamp,
Claudia Grass. Eintritt frei.

Do 24.02.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Seminarraum - 1.24 (1. OG links)
Reizdarm-Syndrom – mit
Chinesischer Medizin behandeln
Die verschiedenen Symptome des
Reizdarm-Syndrom werden aus der
Sicht der Chinesischen Medizin be-
trachtet. Sie erfahren etwas über die
Funktionskreise und ihre Bedeutung
für die Verdauung, über die Wechsel-
wirkung von Körper und Geist und
über den Einfluss von Stress auf
unsere Verdauung. Referent: Alfons
Müller, Heilpraktiker, Therapeut für
Chinesische Medizin. Der Eintritt ist
frei. Wir freuen uns über eine Spen-
de. Um eine Anmeldung wird gebe-
ten. Selbsthilfetreffpunkt: 
Tel 85 99 51 -30/-33

Do 24.02.2011, 19.30 Uhr.
Restaurant Hägeles Antiqua,
Eisenacher Straße 59, 10823 Berlin
"Momentaufnahmen. Satirisches
und Schwarzhumoriges"
Dirk Lausch liest eine muntere
Mischung aus alltäglicher Situations-
komik, gebrauchsfähiger Lyrik und
überraschend bösen Kurzgeschich-
ten. Aber, keine Sorge - das Lachen
wird niemandem im Halse stecken

bleiben. Also: Wer er- und vorgelese-
ne literarische Momente (angemes-
sener) Schadenfreude, (ungläubigen)
Kopfschüttelns und (lächelnden)
Wiedererkennens erleben möchte, ist
höchst und von ganzem Herzen will-
kommen! Reservierungen bitte unter:
030/784 52 78 oder haegeles.antiqua
@web.de 

Sa 26.02.2011, 14.00 Uhr
Treffpunkt am Eingang des Alten St.-
Matthäus-Kirchhof,
Großgörschenstr.12-14,10829 Berlin
Geschichten fürs Leben
Poetische Führungen über den
Friedhof der Gebrüder Grimm:
Friedhöfe sind für viele Menschen
ein Ort der BeSINNung. So paradox
es klingt: Gerade hier kann man das
Leben lieben lernen, Lebensfreude
wieder entdecken, neu anfangen
vom Ende her.
Das Theater "TutMirGut" zeigt die
Schönheiten und Besonderheiten des
Friedhofs und die Gräber berühmter
wie unbekannter Menschen. Mit
Geschichten, Gedichten und Musik
versuchen die Schauspieler Anstöße
zu geben für ein intensives Leben,
für neue Wege und neuen Mut.

So 27.02.2011, 15 Uhr
Café engelmann – tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Es gibt Tiere, die …
Es gibt Tiere, die in Ritzen sitzen, die
bei Kälte schwitzen, die auf einem
Bein stehen, die uns ähnlich sehen,
und viele mehr… Ein durch Reime
angeregtes Buntstift- und
Wachsmalvergnügen für Kinder ab 5
Jahren! Eva Bernhard hat an der UdK
Berlin Bildende Kunst und
Kunstpädagogik studiert. Teilnahme
5,- Euro / pro Kind (inkl. Material)

So 27.02.2011, 15 Uhr
O-Tonart Berlin, Kulmer Str. 20 A,
10783 Berlin-Schöneberg
"Ich will aber gerade 
vom Leben singen..."
Für die Schauspielerin Sigrid Grajek
ist Claire Waldoff die „Urmutter aller
Kabarettistinnen“. Deshalb spielt sie
mit ihrer Pianistin Stefanie Rediske
zur Ehrung und Erinnerung an Claire
Waldoff dieses Programm. Sie
schlüpft in die Figur Claire Waldoff
um singend, spielend und sprechend
die Zeit und das Leben von Claire
lebendig werden zu lassen. 
Eintritt: 19,80-9,90 Euro

Mo 28.02.2011, 20 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstr. 48,
12165 Berlin
Arsen und Spitzenhäubchen
Eine tiefschwarze Komödie mit poin-
tierten Dialogen und horrendem
Verlauf. Mit Brigitte Grothum,
Dagmar Biener, Jörg Pleva, Philipp
Sonntag, Tilman Günther, Harald
Effenberg, Debora Weigert, Santiago
Ziesmer, Steffen Laube, Thomas
Kästner, Rolf Weise, Dieter
Hallervorden. Eine Koproduktion mit
dem Anhaltischen Theater Dessau.
Eintritt: 28-18 Euro.

Sa 26.02.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30,
12161 Berlin
Buchpräsentation: 
„Mir aber zerriss das Herz“ – der stille
Widerstand der Elisabeth Schmitz
Die Biographie des Historikers Manfred Gailus erzählt das Leben der
Elisabeth Schmitz (1893 – 1977), einer mutigen Frau des christlichen
Widerstands gegen die Nazis. Sie war die lange anonym gebliebene
Verfasserin der „Denkschrift zur Lage der deutschen Nichtarier“ für
die Bekennende Kirche. Im Widerstand wirkte sie auch in Friedenau.
In einem „Jahrhundertbrief“ vom November 1938 an Martin Goll-
witzer erhob sie wenige Tage nach der Pogromnacht vom 9. Novem-
ber ihre klarsichtige Stimme. Nach dem Krieg machte sie von ihrem
stillen Heldentum nicht viel Aufhebens und geriet in Vergessenheit,
aus der sie die Biographie von Prof. Gailus lange nach ihrem Tode
herausholt. Sie war eine enge Freundin von Elisabeth v. Harnack,
einer der Gründerinnen des Nachbarschaftsheims Schöneberg.
Referent: Manfred Gailus, Professor für Neuere Geschichte in Berlin
Eintritt: 5 Euro, 3 Euro ermäßigt.

Ehrenamtliche
MitarbeiterInnen gesucht!
Für Interessierte, die sich ehren-
amtlich im Besuchsdienst für an
Demenz erkrankte Menschen
in den Bezirken Tempelhof-
Schöneberg, Steglitz-Zehlen-
dorf und Charlottenburg-Wil-
mersdorf engagieren möchten,
bietet das Nachbarschaftsheim
Schöneberg noch freie Plätze
im kostenlosen Einführungskurs
an. Der Kurs beginnt Anfang Fe-
bruar 2011 und bereitet die zu-
künftigen ehrenamtlichen Mit-
arbeiter auf ihre Tätigkeit vor.

Die ehrenamtliche Begleitung an
Demenz erkrankter Menschen
ist eine anspruchsvolle, verant-
wortungsvolle, aber auch berei-
chernde Tätigkeit und trägt
dazu bei, die Lebensqualität

und das Wohlbefinden der be-
troffenen Menschen zu erhö-
hen und deren Angehörige zu
entlasten.

Interessenten sind herzlich zum
offenen Informationsabend  an
jedem letzten Mittwoch im Mo-
nat um 17.30 Uhr in der Hol-
steinischen Straße 30, 12161
Berlin eingeladen oder nehmen
direkt Kontakt auf mit Michael
von Jan,  Tel.: 85995123 oder
besuchsdienst@nbhs.de 

Wenn Ihre Angehörigen vom Be-
suchsdienst besucht werden
wollen, können Sie sich eben-
falls bei Michael von Jan melden.

-> „Der bunte Himmel“ auf S. 10

Neue Kurse für Babies
und Kleinkinder 
beginnen im Februar
Klettern, krabbeln, kriechen, ren-
nen und dann zur Entspannung
eintauchen ins Bällebad. So oder
ähnlich sieht eine Reise ins
„Abenteuerland“ (Bewegungs-
spiele für Kinder ab 9 Monaten)
aus. Unter fachkundiger Anlei-
tung einer Sportlehrerin können
Eltern mit ihren Kindern viel Spaß
haben und gleichzeitig etwas zur
Bewegungsentwicklung beitra-
gen. Mo 15.15 Uhr-16.30 Uhr in
der Holsteinischen Straße 30,
12161 Berlin, Kosten für 15 Ter-
mine 85,- / erm. 68,- Euro. 

Oder soll es lieber ein Kurs mit viel
Musik sein: schon die Kleinsten
(Babies ab 6 Monaten) können
mitmachen bei „Klänge und Tö-
ne“. Musikalische Spiele zwi-
schen Erwachsenen und Babies
erlauben eine der natürlichsten
Kommunikationsformen in der
frühen Erwachsenen-Kind-Bezie-
hung. 
Infos und Anmeldung unter
www.nbhs.de oder: familienbil-
dung@nbhs.de,  Nachbarschafts-
heim Schöneberg e.V., Tel.: 859
951 36. 

Klassik zur Rettung der Philippuskirche

�

Besuchsdienst für an Demenz erkrankte Menschen

�

Klettern, krabbeln, kriechen ...

�

Symbol für gute Musik in Friedenau

Auf dem Weg zum „Kultstatus“
- Die Friedenauer Note®

Das Logo der Benefizkonzert-
reihe zur Rettung der Philippus-
Kirche befindet sich auf dem
Weg zum Kultstatus. Sie könn-
te sich zu einem Markenzei-
chen für kirchenmusikalische
und andere kulturelle Aktivitä-
ten hier in Friedenau entwi-
ckeln. In erster Linie steht die
stilisierte Sechzehntelnote na-
türlich für Musik. In einem
erweiterten Sinn kann das sym-
pathische „F“ aber auch das
Lebens- und Wohngefühl hier
in Friedenau versinnbildlichen.
Viele Menschen in diesem mar-
kanten Stadtteil von Berlin sind
vor allem kulturell interessiert
und engagieren sich als Mit-
bürger für ihren „Kiez“.

Die Förderergemeinschaft Phi-
lippus e.V. hat die Friedenauer
Note schützen lassen und ver-
waltet die Rechte daran. Die
gelungene Umsetzung als Bron-
zeguß durch die renommierte
Bildgießerei Noack stand am An-
fang. 

Inzwischen stellt der Friede-
nauer Goldschmiedemeister
Christophorus Jahn allseits be-
gehrte Anhänger und An-
stecker in Silber- oder Gold-
ausführung her. Anfragen lie-

gen vor, ob das Logo auch für
T-Shirts verwendet werden
dürfe. Der Reiz der bisher vor-
liegenden Umsetzungen liegt
freilich darin, dass sie echte
Handwerkskunst repräsentie-
ren und keine industrielle
Massenware sind. Darum eig-
nen sie sich besonders gut als
Geschenke für hervorgehobe-
ne Anlässe wie zum Beispiel
Geburtstage, Konfirmation und
diverse Jubiläen. 

Bestellungen nimmt die Förde-
rergemeinschaft Philippus e.V.
entgegen: Stierstraße 17-19,
12159 Berlin,  foerderer@rettet-
philippus.de - Bestellzettel kön-
nen auch aus dem Internet her-
untergeladen werden unter
www.rettet-philippus.de oder
friedenau-netzwerk.de

Pf. Wolfgang Blech

Nächste Konzerte:

So 20. Februar 2011, 18 Uhr
"Kreuzstabkantate"
Kirche Zum Guten Hirten

Sa 26. Februar 2011, 18 Uhr
Hansjacob Staemmler, Piano,
und Isa von Wedemayer, Cello
Gemeindesaal Nathanael

Foto: NBHS

Fitness und Entspannung

Vom Paar zum Elternpaar. Der
Lebensalltag von Erwachsenen
ändert sich, wenn ein Kind die-
sen Lebensalltag teilt.
Der Kurs befasst sich mit den
Fragen und individuellen Ant-
worten zu diesen Veränderun-
gen, mit den Erwartungen und
Wünschen und den realen Ge-
gebenheiten des Miteinander-
lebens. Hilfreiche Informatio-

Stressfrei ins
Familienglück

nen und Anregungen für wer-
dende Eltern. Kursleitung: Han-
ne Voget-Berkenkamp, Dipl.
Päd. und Elternkursleiterin.
Der Paarkurs ist kostenlos, dau-
ert insgesamt 12 Kursstunden
und findet im Jugend- und Fa-
milienzentrum JeverNeun, Jever-
straße 9 statt.
Informationen und Anmeldung
79 74 78 04, eltern@nbhs.de

Ein Kurs für werdende Eltern

�

Für Eltern mit Kindern zwischen 2 und 6 Jahren

�

Frust und Freude 
im Familienalltag
Themen: Familienregeln, Be-
dürfnisse von Kindern und von
Eltern, Gefühle, Streit, Stress,
Grenzen und Disziplin, mit ein-
ander reden, Kraft tanken,
positiver Blick. 2 Kursblöcke á 4
Termine, dienstags 19.30 Uhr
bis 21.30 Uhr im März und Mai.
Kurskosten: 25 Euro pro Block,
Partner/in pro Abend 5 Euro.

Kursleitung: Hanne Voget-Ber-
kenkamp, Dipl.Päd. und Kurs-
leiterin für „starke Eltern – star-
ke Kinder®“
Kursort: Jugend- und Familien-
zentrum JeverNeun, Jeverstra-
ße 9.
Informationen und Anmeldung
79 74 78 04, eltern@nbhs.de

Kurse für Erwachsene

�

Yoga, Pilates, Feldenkrais oder
Bauch-Beine-Po für jeden ist
etwas dabei. Beginn der neuen
Kurse im Februar. Schauen Sie ins

neue Programmheft des Nach-
barschaftsheim. Oder rufen Sie
an. Infos und Anmeldung 85 99
51 36.
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Veranstaltung auf dem Martin-Luther-Friedhof in Lankwitz

�

Kompetenz für unseren Bezirk
Wir sorgen dafür, dass Ihre Sorgen und 
Probleme ernst genommen werden.  
Rufen Sie an oder senden Sie uns ein Mail. 
Wir melden uns - Versprochen!

Fraktion GRAUE PANTHER Deutschland
Berlin-Tempelhof-Schöneberg
Rathaus Schöneberg Tel. 90277 - 6059   Mobil: 0151 54 20 07 18

John.F.Kennedy-Platz Mail: fraktion@gpd-ts.de
10820 Berlin http://www.fraktion.gpd-ts.de

Gedenken an die Harfenjule

Und so dreht sich meine Spule
Tief vom Innersten bewegt
Bis die alte Harfenjule
Einst im Himmel Harfe schlägt.

Der Dichter Klabund setzte im
„Lied der Harfenjule“ 1927 der
Louise Nordmann, geborene
Schulz, ein Denkmal. Im Berlin
der Kaiserzeit war diese nämlich
als „Harfenjule“ bekannt, zog sie
doch singend und Harfe spielend
durch die Hinterhöfe. Der Begriff
Harfenjule wurde zum Synonym
für Straßenmusikerinnen. Louise
Nordmann war erblindet und
musste sich ihren Lebensunter-
halt mit der Musik verdienen.
Bilder, die sie mit zerschlissenem
Strohhut und ihrer Harfe zeigen,
lassen jenseits aller Nostalgie die
Mühseligkeit ihres Lebens erah-
nen. Zuletzt, nach dem Tod ihres

Ehemannes und ihrer Kinder,
lebte sie in einer Kellerwohnung
in Schöneberg. Begraben wurde
sie 1911 in Lichterfelde. Das
Grab wurde im Zweiten Welt-
krieg zerstört. Ein Denkmal aus
Stein wurde der Harfenjule schließ-
lich 1969 auf dem Martin-Lu-
ther-Friedhof in Lankwitz (Mal-
teserstr. 113) gesetzt. Letztes
Jahr wurde dieser Gedenkstein
überholt.

Zum diesjährigen 100. Todestag
der Harfenjule fand am 12. Ja-
nuar 2011 eine Feierstunde mit
14 Harfenistinnen und ihren
Harfen auf dem Martin-Luther-
Friedhof statt. An die 130 Zu-
schauer hörten zu, wie das be-
rühmte „Bolle-Lied“ mit Harfen-
begleitung gesungen wurde. Die
Art übrigens, wie die Harfenjule

sang, war weniger ätherisch-
engelsgleich, sondern ziemlich
volksnah und keck. Die Harfe-
nistin Nancy Thym spielte nach
einem Gottesdienst und einigen
Schlussworten Gabriele Schus-
ters vom Heimatverein Steglitz.
Die Veranstaltung war der
Auftakt für ein Jahr, in dem das
Leben der Harfenjule in For-
schung, Konzerten, Vorträgen
und einem Straßenfest themati-
siert werden soll. Informationen
erhalten Sie von der Initatorin
Judy Kadar unter 7921859 oder
die Webseite http://harfenjule.org.
Die genauen Termine standen
bei Redaktionsschluss nicht fest,
wir werden natürlich Veranstal-
tungen entsprechend ankündi-
gen.

Isolde Peter

Konzert am Gedenkstein mit 14 Harfen und 130 Besuchern Foto: Thomas Protz

Aus den Archiven des Bezirks:

Ungebührliche Fahrgäste

„Mit zwei sich ungebührlich be-
tragenden Fahrgästen hatte in
der Nacht zum Dienstag früh
gegen 1/4 4 Uhr der Straßen-
bahnschaffner Gustav Elsner aus
Groß – Lichterfelde zu tun. Ein
Wagen der Linie 67 , der seine
Tagestour beendet hatte und
nun, wie bekannt, Fahrgäste bis
zum Straßenbahnhof in Steglitz
mitnimmt, fuhr mit ungefähr
noch 6 Fahrgästen durch die
Kaiserallee nach Steglitz. In Wil-
mersdorf stiegen zwei kleine,
aber um so schnodderigere
Herren zu. Der eine von ihnen
fing bald ein spitziges Wort-
gefecht an, und der zweite
mischte sich ein. Daß beide
„Herren“ weder nüchtern, noch
von besserer Bildung waren,
hatte jeder der Fahrgäste bald
begriffen und man hörte bald ein
allgemeines Murren über die
unverschämten Bengels. Der
Schaffner tat deshalb, was in die-
sem Falle seine Pflicht war.
Kurzer Hand setzte er die reni-
tenten Fahrgäste an der Halte-
stelle Kirchstraße an die Luft. Das
brachte die so plötzlich Hinaus-
geworfenen in eine derartige

Erregung, dass sie unter fürchter-
lichem Geschimpfe eine regel-
rechte Prügelei mit dem „Stra-
ßenbahnschaffner“ inszenierten,
im Verlauf derer der eine „Herr“
aus seiner Paletottasche das
messingne Aufsatzstück einer
Kohlensäureflasche hervorzog
und dem Schaffner einen wuch-
tigen Schlag auf den Kopf ver-
setzte, so dass E. eine stark blu-
tende Wunde davontrug. Nun
war aber die Geduld der
Mitfahrenden zu Ende. Sie grif-
fen ein, und da zufällig ein
Nachtwächter in der Nähe war,
wurde einer der Rowdys verhaf-
tet und zur Feststellung seiner
Personalien nach der Wache
geführt und dort behalten, da
sein Ausweis scheinbar eine Finte
war. Elsner musste die hiesige
Sanitätswache aufsuchen, wo
ihm vom Arzt des Rettungsdiens-
tes die Wunde genäht und ver-
bunden wurde. Der Wagen 67
fuhr nach halbstündiger Verspä-
tung mit dem verwundeten
Schaffner weiter.“

gefunden von Hartmut Ulrich

Vor 100 Jahren - gestern und heute   |   22.2.1911

�
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Christoph Brumme

„Der 
Honigdachs“
Dittrich Verlag, 14,80 Euro 

Christoph D. Brumme wurde 1962 im Harz
geboren. Nach einer Berufsausbildung zum
Eisenbahner studierte er Philosophie und
veröffentlichte Romane und eine
Reiseerzählung.
So leicht einem das schmale Bändchen
auch zuerst erscheinen mag, so wird man
doch bald eines besseren belehrt: die we-
nigen Seiten haben es in sich! In dieser
Familiengeschichte ist der autoritäre Vater
tonangebend. Er ist ein Mensch, der seine
Frau als Dienstmagd betrachtet und seine
Kinder als Opfer seiner perversen Erzie-
hungsmethoden. Absoluter Gehorsam wird
verlangt, die absonderlichsten Strafen
denkt er sich für die geringsten Zuwider-
handlungen aus. Die Hauptperson, der Ich
– Erzähler, erleidet nahezu alles Schlimme,
von dem man sich wünscht, dass es Kin-
der nicht erleben müssen: eine Mutter, die
immer weg sieht und schwach ist – die
Entsolidarisierung der Geschwister durch
den Zwang des Vaters und ständige Angst.
Der Junge kann sich von diesem schlim-
men Elternhaus nur lösen, indem er sich
voll Hass vollständig abwendet. Die Jahre
vor seinem Weggang überlebte er, indem
er sich in seine Fantasiewelt, ins Lesen
und ins Geschichtenerfinden zurückzog.
Sein Lieblingstier war immer der Honig-
dachs, weil er „fast alles kann“.Brumme
beschreibt die Zeit als junger Erwachsener,
der das Ende der DDR mitbekommt, sich
der Freiheiten des Kapitalismus erfreut,
jedoch auch ernüchtert wird und seine spä-
tere Reise nach Russland, wo er – der
schon früh beschloss, Schriftsteller zu wer-
den – sich auf die Spuren Dostojewskis
und Gogols begibt. Doch die Familie lässt
ihn nie los, man kann seiner Kindheit wohl
nie ganz entfliehen!
Das könnte eine banale Erzählung über
eine unglückliche Kindheit sein, bei der
man dann mitleidvoll ein paar Tränen ver-
drückt und wieder zum Alltag übergeht.
Doch dass das nicht so ist, dafür sorgt
Brummes ungewöhnlicher Schreibstil.
Bittere Ironie verbindet sich mit zynischen
Anklagen, Lakonie geht die Ehe mit subti-
lem Humor ein. Die klare, etwas spröde
Sprache berührt den Leser auf ganz eigene
Weise. Ein lesens- und entdeckenswerter
Schriftsteller!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Vielen Dank ooch!

Is ja nu schon'n bißchen her,
aber ick möchte mich doch noch
bei allen bedanken, die sich so in
Unkosten jestürzt und dit tolle
Feuerwerk zu Silvester losjelas-
sen ham! Wír war'n bei Meiers
inne Dachwohnung, da konnten
wir vom Rathaus Friedenau bis
zum Kreisel kieken, dit hat sich
richtich jelohnt. Wir war'n bejei-
stert, vor allem, weil allet für um-
sonst war. Danke!
Inzwischen ham wir hoffentlich
mindestens den halben Winter
hinter uns. Na jut, im Februar
kanns nochmal dicke kommen,
wissen wir ja. Ick will hier ooch
nich nochmal vonne Schneeräu-
mung anfangen, aber ick finde,
jegnüber letztet Jahr isset wenig-
stens 'n kleinet bißchen besser
inne Rheinstraße jeloofen, viel-
leicht hat der Druck vonne
Stadtoberen doch wat jenützt...
hofft 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Privates Museum für Tierkunde:
"Museum zum Anfassen"

(kostenfreie Führungen für 
Kitas und Schulklassen)

Hranitzkystraße 3
Tel.  722 77 33

Mo-Fr. 10.00-16.00 Uhr
www.pmtb.de

Eintrittfrei!

�

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.aktion

weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

Drei Jahre dr. julius | ap auf der Roten Insel

Seit 2008 besteht dr. julius | ap –
Ausstellungen und Projekte zu
Neuer Konkreter Kunst und Ar-
chitektur, mit eigenen Ausstel-
lungsräumen in der Leberstraße
60. Dass der Namensgeber der
Straße, Dr. Julius Leber, auch die-
sem Kulturunternehmen seinen
Namen leiht, zeigt den starken
Bezug zu diesem Ort und den
hohen Grad der Identifikation der
Betreiber mit dieser Gegend auf.
Die alle vier bis sechs Wochen
stattfindenden Vernissagen wer-
den von den kunst- und kulturin-
teressierten Bewohnern der Roten
Insel sehr gut und in steigendem
Maße angenommen. Als regelmä-
ßig stattfindende Treffen haben
sie zu vielen neuen Kontakten
unter kreativ Arbeitenden der
Gegend geführt sowie daraus fol-
gend weiterführende Projekte
ausgelöst. Zudem treffen die
Bewohner hier auf andere Interes-

sierte aus dem Kiez und aus Berlin
sowie auf internationale Künstler
und Gäste, was das Wertgefühl in
Bezug auf die Kiez-Atmosphäre
laut vieler Aussagen bereits deut-
lich gesteigert hat. Durch die
Ausstellungen und Projekte vor
Ort, nationale und internationale
Messebeteiligungen sowie Auf-
tragsarbeiten etwa für die Max-
Planck-Gesellschaft und den Bund
Deutscher Architekten ist es Mat-
thias Seidel gelungen, den Stand-
ort und die hier geleistete Kulturar-
beit weit über die Grenzen des
Kiezes hinaus bekannt zu ma-
chen. Details zu allen abgeschlos-
senen Projekten finden sich unter
www.dr-julius.de/vergangenes!
Zum Jahreswechsel 2010 – 2011
zeigt Seidel als bilanzierende Aus-
stellung zurzeit "dr. julius | ap
mehrfach _ multiple", die alle hier
vertretenen Künstler in einer ge-
meinsamen Schau sowie zu einem

öffentlichen Künstlergespräch zu-
sammenbringt, in dem sich das
Publikum direkt mit den Kultur-
schaffenden austauschen kann.
Durch einen Druckkostenzuschuss
des Kiezfonds Kolonnenstraße ist
es möglich geworden, zum Ende
der Ausstellung einen Katalog
herzustellen, der die beteilgten
Künstlerinnen, Künstler und Foto-
grafen sowie dr. julius | ap vor-
stellt. Zudem werden dr. julius |
ap, der Standort, dessen Ge-
schichte und Zukunft, sowie die in
den vergangenen drei Jahren
geleistete Kulturarbeit zusammen-
fassend dargestellt. Am letzten
Tag der Ausstellung, Sonntag, 13.
Februar 2011, wird er im Rahmen
eines Künstlergesprächs in der
Galerie vorgestellt werden.

dr. julius | ap
Leberstraße 60
www.dr-julius.de

Matthias Seidel in seiner Galerie in der Leberstraße 60 Foto: Thomas Protz
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Premiere im Schloßparktheater

�

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Kiezgeschichte zum Nachdenken

�

Was will sie von ihm? Foto: Hartmut Becker

ACHTERBAHN von Eric Assous
mit Lisa Maria Potthoff und Robert Atzorn | Regie Roland Lang

Das Schloßparktheater hat dan-
kenswerterweise die Stadtteil-
zeitung zur Premiere eingeladen,
das erstemal, seit Dieter Haller-
vorden die Bühne übernommen
hat. Also eine Gelegenheit, wie-
der einmal unser hübsches Steg-
litzer Theater zu besuchen, das
nun wieder im Reigen der Berli-
ner Bühnen eine Rolle spielt.
Schön, wieder hier zu sein, nach-
dem Andreas Gergen, der uns
mit seinen gut inszenierten Musi-
cals unterhalten hat, vor 4 Jahren
die Stadt so plötzlich verlassen
hatte.

„Achterbahn“ wird gegeben, ein
französisches Stück. Soll man es
eine Komödie nennen? Es hat
seine komischen Seiten, und es
wird auch viel gelacht. Aber
eigentlich ist es eine ernste An-
gelegenheit. Was tut eine junge
Frau, die ihren Vater kennenler-
nen will, von dem sie nur aus
den Erzählungen ihrer Mutter
gehört hat, die er vor 25 Jahren
sitzenliess? Einfach hingehen:
hier bin ich, deine Tochter? So
leicht will sie es ihm und auch
sich nicht machen. Sie will ihm
auf den Zahn fühlen, ihn auf die
Probe stellen, und dafür läßt sie
sich einiges einfallen. Er weiß
nicht, wer diese junge Frau ist,

die er in einer Bar getroffen und
anschließend zu sich nach Hause
eingeladen hat, und der Zu-
schauer weiß es auch nicht. Die
verschiedenen Rollen, die sie ihm
vorspielt, versetzen ihn auf eine
Achterbahn der Gefühle. Ein
kleines Abenteuer hat er sich –
vielleicht – erhofft, so genau
hatte er sich das wohl gar nicht
überlegt. Mal sehen, was sich
ergibt. Stattdessen konfrontiert
ihn diese komplizierte Person mit
allen möglichen Problemen,
zwingt ihn, sich mit seinen
Wünschen und Vorstellungen
auseinander zu setzen. Wer ist
sie überhaupt, und was will sie
von ihm?

Robert Atzorn, den man u.a. als
Tatort-Kommissar aus dem Fern-
sehen kennt, der auch so seine
Probleme mit den Frauen hat,
spielt den alternden Verkaufslei-
ter, dessen Frau und Sohn auf ein
Wochenende die Stadt verlassen
haben. Unwillkürlich denkt man
an den alten Marilyn Monroe-
Film „Das verflixte 7. Jahr“ mit
einer ähnlichen Konstellation;
aber das Thema der Verführbar-
keit der Männer wird ja oft und
gern beackert. Hier wie dort
jedenfalls kommt es anders, als
gedacht. Aber auf den überra-

schenden Schluss ist man dann
doch nicht gefasst, bzw. er däm-
mert einem erst kurz vor der
Enthüllung. So endet das turbu-
lente Stück unerwartet besinn-
lich und versöhnlich.

Robert Atzorn, der nach 20 Jah-
ren Bühenabstinenz erstmals
wieder Theater spielt, verkörpert
den eher braven, wenn auch
nicht ganz so harmlosen Ehe-
mann, der nicht abgeneigt ist,
eine sich bietende Gelegenheit
beim Schopf zu packen, mit viel
sprödem Charme. Lisa Maria
Potthoff nicht zu kennen, ist für
Theater- und Kinogänger gleich-
ermassen und besonders auch
für Fernsehjunkies kaum möglich
– das Theaterprogramm zählt die
vielen Rollen auf, die sie bisher
mit Erfolg gespielt hat. Als Ju-
liette in „Achterbahn“ stellt sie
ihre Vielseitigkeit wiederum un-
ter Beweis.

Jubelnder Premierenbeifall für
ein spannendes Stück.

Sigrid Wiegand

Das Stück steht bis April auf dem
Spielplan. Infos unter
www.schlosspark-theater.de

Aus den Archiven des Bezirks:

Schlafstellenschwindler

„Zwei Schlafstellenschwindler
treiben wieder in Friedenau,
Schöneberg und in anderen
westlichen Vororten ihr Unwe-
sen. Der eine gibt sich für einen
Reserveoffizier der Eisenbahner
aus, schwindelt den Vermietern
vor, dass er eine Übung machen
wolle, und lockt ihnen unter
Vorspiegelung, dass er dem
Militärschneider eine Rechnung
zu bezahlen habe, 10 Mark ab.
Der Gauner nennt sich Albrecht
und ist etwa 30 – 35 Jahre alt.“

Aus dem Friedenauer Lokal –
Anzeiger vom 6. Februar 1911

Anmerkungen: Als Schlafleute
wurden um die Jahrhundertwen-
de bis in die 30er Jahre um-
gangssprachlich Menschen ohne
feste Wohnung bezeichnet, die
eine bezahlte „Mitschlafgele-
genheit“ nutzten. Für die oft
ärmlichen Hauptmieter war dies
notwenig, um die Miete zahlen
zu können. Häufig teilten sich
mehrere Schlafleute ein gemein-
sames Bett, dessen ständige

Wärme  zum Witz Anlass boten,
demzufolge diese Tatsache „für
Flöhe und anderes Ungeziefer
günstig war, um Erkältungen zu
vermeiden.“ (Natürlich für die
Flöhe !)
Einer der berühmtesten Berliner
„Schlafburschen“ war übrigens
der später als „Hauptmann von
Köpenick“ bekannt gewordene
Schuster Wilhelm Voigt, der in
der Friedrichshainer Langen Stra-
ße 22 beim Ehepaar Karpeles im
viertes Stock/Hinterhaus wohnte.
(Quelle: Friedrichshainer Chronik
2010)

Noch in dem deutschen Spielfilm
„Mutter Krausens Fahrt ins Glück“
von 1929 (Regie: Phil Jotzi) spiel-
ten der Schlafbursche Gerhard
Bienert und das Straßenmäd-
chen Vera Sacharowa wichtige
Rollen.
Heutzutage finden sich mitunter
Anzeigen, in denen ähnliche Mit-
schlafgelegenheiten verklausu-
liert angeboten werden.

Hartmut Ulrich

Vor 100 Jahren - gestern und heute   |   06.02.1911

�

Der bunte Himmel

Eine enge Freundin von mir
betreut an Demenz erkrankte
ältere Damen seit einiger Zeit. Ich
hörte den Namen und die Be-
sonderheiten der einen, be-
sonders häufig betreuten Dame
so oft, dass sie mir inzwischen
auch sehr vertraut geworden
war. Vorgestern erzählte meine
Freundin recht traurig, dass sie
gestorben wäre. Einfach so.
Eingeschlafen und nicht mehr
aufgewacht. 

Ich werde und darf den Namen
der Verstorbenen aus Rücksicht
auf deren Angehörige hier natür-
lich nicht preisgeben. (Nur soviel,
das Nachbarschaftsheim Schöne-
berg hat meiner, dafür speziell
ausgebildeten, Freundin diese Be-
treuung vermittelt.)

Irgendwie ist es mir aber ein Be-
dürfnis, die so liebevoll Betreute
noch einmal in Erinnerung zu
bringen. Ja, vielleicht sogar eine
Anregung zu geben durch eine
für mich recht beglückende
Erkenntnis, welche Bereicherung
diese Art von Betreuung für
beide Seiten bedeuten kann und
was man überraschend Positives
einfach durch intuitive und - ja,
mutige Eigenregie erreichen
kann:
Meiner Freundin kam nämlich
die Idee, anstatt (man verzeihe
mir die Wortwahl) gedankenlos,
routiniert und obligatorisch mit

der alten Dame im Park die Vögel
füttern zu gehen, etwas Neues
auszuprobieren: Sie durchstreifte
mit ihr immer wieder einige der
zahlreichen Billigläden im Umfeld.

Es war für mich dann unglaub-
lich beeindruckend, zu erfahren,
in welchem Umfang diese bun-
ten unterschiedlichsten Ge-
brauchs- und Kitschgegenstände
diesen Menschen hoch erfreuten
und ...

Da wurde gestrahlt, bis die
Wangen glühten, alles berührt,
begutachtet, unbekannte Düfte
empfunden, sämtliche Sinne an-
und erregt.

Ihre Augen sollen geleuchtet
haben...da war doch sichtlich
jedesmal etwas Wunderbares
passiert mit ihr?

Wer weiß denn, ob eingefahrene
Wege immer die richtigen sind?
In diesem Fall sicher nicht, meine
ich.

Eine be- sinnliches, 
anregendes 
Jahr 2011 

wünscht den Lesern
der Stadtteilzeitung

Elfie Hartmann
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Fortsetzung von Seite 1

�

v.l.n.r.: Schulleiter Michael Rudolph, PSD-Bank-Vorstandsvorsitzender Norbert Atzler (die PSD-Bank gehört zu den Sponsoren des
Friedenau-Museums) und Schulstadtrat Dieter Hapel. Foto: Thomas Protz

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Professionelle Nachhilfe

Jetzt 35€ sparen!

Tag der offenen Tür am Sa, 12.2., 11-15 Uhr

Bessere Noten für mehr Erfolg in der Schule!
� Vorbereitung auf den MSA
� Minigruppen max. 2-4 Schüler
� Alle Fächer - alle Klassen

Steglitz, Schloßstr. 68 (Nähe Schloßpark-Theater)
Tel. 844 17 505  www.lernstudio-barbarossa.de

Wo Hahn und Hase einen Guten Tag wünschen
Und sie bietet daher in ihren
architektonischen Besonderhei-
ten  zahlreiche Hinweise auf den
Willen der damaligen Einwoh-
nerschaft, ihren Kindern ebendie
Weisheit zu vermitteln, die be-
reits der alte Lorenzen und Me-
lusine aus dem „Stechlin“ ihren
Schützlingen mit auf den Weg
geben wollten. Die Botschaft lau-
tet: Jeder kann heute Schlossherr
werden. Es sei dies Schloss eines
aus dem Reich der Chemie, wie
dies für den Namenspatron der
Schule, Friedrich Bergius, mit dem
Nobelpreis für Chemie bestätigt
wurde. Oder es sei dies Schloss
eines aus den Bausteinen der Po-
litik, wie im Falle des Ehemaligen
dieser Schule und Miterbauers
der Deutschen Einheit, Egon
Bahr.

Bereits am Eingangsportal wei-
sen deutliche Zeichen auf die
Weisheitslehre von Lorenzen und
Melusine. So ist dort ein Hahn zu
sehen, der gewissermaßen im
heraufziehenden Morgen die
neuen Möglichkeiten begrüßt.
Ein Hase mahnt dort zu Auf-
merksamkeit und hakenschla-
gender Geschwindigkeit bei der
Flucht vor der Unwissenheit. Ein
Blütenzweig weist darauf hin,
dass die aus der Blüte hervorge-
hende Frucht die Folge eines
Wachstums aus der Wurzel ist.
Und das geerntete Korn schließ-
lich zeigt vor, dass schulisches
Lernen zum Lebensunterhalt
befähigt.

Diese auch im Inneren der Schule
sich fortsetzende Architektur-
sprache hat Direktor Rudolph
mehr und mehr angezogen und
davon überzeugt, dass es den
Friedenauer Bauherren wichtig
war, ihrer Schule gerade diese
Gestalt zu geben, wie er in seiner
Ansprache bei der Eröffnung des
Museums im Beisein von Kultur-

stadtrat Dieter Hapel (CDU) und
der Enkel des damaligen Archi-
tekten ausführte. Es sei ihm
daher ein Anliegen gewesen,
dieses Bekenntnis der Bürger-
schaft zu ihrer Schule durch die
Gründung des Museums gerade
an diesem Ort zu ehren: „Daher
soll dieses Museum dem
Unterricht dienen und gleichzei-
tig den Stadtteil bereichern.“

Salus scholae salus civitatis
(Das Wohl der Schule ist das
Wohl der Bürgerschaft)
In dem vom Besprechungszim-
mer zum originalen Schulleiter-
zimmer samt Schreibtisch und
Vitrine aus dem Jahre 1902
umgewandelten Museumsraum
erwartet den Besucher ein präch-
tiger Blick auf das Friedenau der
Entstehungszeit. Über 300 histo-
rische Postkarten zeigen Plätze,
Einrichtungen und Gebäude, die
oft nicht mehr bestehen, oder
die ihr Gesicht derart stark verän-
dert haben, dass sie auf den ers-
ten Blick gar nicht wiederzuer-
kennen sind.

Wer etwa hätte gedacht, dass
man vom heutigen Museums-
standort aus einmal bequem und
zu Fuß ein Strandcafé, einen Bir-
kenweg oder eine Radrennstre-
cke erreichen konnte? Zu sehen
sind außerdem optische Geräte
der ehemals an der Rheinstraße
ansässigen Goerz-Werke, Mess-
geräte aus dem Physikunterricht
der Kaiserzeit sowie Blechdosen
für Biomalz und Zwieback, her-
gestellt von ortsansässig gewese-
nen Firmen. Zu entdecken sind
aber auch Dokumente aus einer
zwar jüngeren, aber ebenfalls
bereits wieder historisch gewor-
denen Zeit. So ist dort in dem
bewegenden Brief eines Friede-
nauer Sohnes an seine Mutter
vom 17.3.1941 zu lesen: „Der
letzte Luftangriff auf Berlin war

furchtbar. Der Engländer hat
jetzt Bomben von recht starker
Wirkung auf Berlin geworfen.
Unter anderen starken Zerstö-
rungen fiel eine Bombe bei uns
in die Friedenauer Gegend. Nur
von dieser einen Bombe sind
zwei große Wohnhäuser zerstört
und 40 Tote. Ein schreckliches
Bild, und wo diese Gefahr noch
vor der Hand, für alle jede Nacht
da sein kann, willst Du wegen
der Einsegnung nach hier kom-
men, ich könnte es Dir nicht ver-
zeihen. Bleibe noch wenigstens 3
Wochen da, dann hat sich poli-
tisch schon viel entschieden…
Der Bahnhof und die Brücke vor
Deinem Fenster dürften den
Engländer wohl mal reizen… Es
wird ja auch bald einen Frieden
geben, und dann wollen wir
doch noch richtig aufleben…“

Ultra posse nemo obligatur
Niemand ist verpflichtet, ihm
Unmögliches zu leisten. So steht
es eingemeißelt über dem Ein-
gang von Schule und Museum.
Aber im Umkehrschluss bedeutet
dies ja wohl auch, dass jeder das
ihm Mögliche leisten sollte.
Wenn es doch also dem Nutzen
sowohl der Zeitgenossen wie der
Nachwelt dienen kann, so seien
hier alle Friedenauer aufgerufen,
einmal auf dem Dachboden oder
in Nachlasstruhen und  Schatz-
kästen nachzusehen, ob es dort
vielleicht noch Dokumente und
Erinnerungsstücke nicht nur aus
der guten, sondern auch aus der
schlechten alten Zeit gibt. Direk-
tor und Lehrerschaft freuen sich
nämlich nicht nur über den Be-
such „ihres“ Museums, sondern
auch über neue Fundstücke.
Noch ist der Besuch nur nach
telefonischer Anmeldung mög-
lich. Greifen Sie also zum Hörer
und wählen Sie: 75 60 79 10

Ottmar Fischer

Nur noch 2 Plätze frei!

�

Jugendbegegnungsreise
nach San Francisco und
Denver

Die Golden Gate Bridge schwingt
sich über die Bucht, an der San
Francisco liegt. Eine wirklich tolle
Stadt mit (fast) immer schönem
Wetter. Zwölf Jugendliche aus
Berlin haben die Möglichkeit, in
den Osterferien vom 15. April bis
1. Mai 2011 an einer Reise des in
Tempelhof-Schöneberg behei-
mateten Komitees zur Förderung
von Jugendaustauschprojekten
e.V. (CPYE) teilzunehmen. Bis
zum 26. April 2011 verbringen
die Jugendlichen ihren Aufent-
halt in Gastfamilien in Ken Caryl,
einem Vorort von Denver, der
Hauptstadt des Bundesstaates
Colorado. Stets im Blick bei allen
Ausflügen, Gesprächen und Be-
sichtigungen ist die mächtige
Kulisse der Rocky Mountains.
Das Osterfest verbringen die Ju-
gendlichen gemeinsam mit ihren
Gastgebern.

Am Schluss der Reise steht der
Besuch in San Francisco. Hier er-
wartet die Jugendlichen ein um-
fangreiches Besichtigungspro-
gramm. Das Teilnehmeralter liegt
zwischen 14 und 21 Jahren.
Begleitet wird die Gruppe von
zwei erfahrenen ehrenamtlichen
Mitgliedern des CPYE. Der Teil-
nehmereigenbeitrag beläuft sich
auf 1.450 Euro. Die Reise wird
durch das Bundesjugendminis-
terium gefördert. Alle Informa-
tionen, einschließlich der An-
meldeunterlagen, sind unter
www.cpye.de abrufbar.
Telefonische Informationen unter
0171 525 1909, bei Reiner Han-
ke, täglich ab 18.00 Uhr. Die
Jugendbegegnungsreisen finden
regelmäßig seit 1985 statt.
Es gibt nur noch zwei freie Plät-
ze.

Neue Initiative

�

Für mehr Lebensqualität
Im Netzwerk „Stadtgespräch-
Berlin“ (www.stadtgespraech-
berlin.de) hat sich eine neu gebil-
dete Arbeitsgruppe zum Ziel
gesetzt, die Aufenthalts- und
Lebensqualität auf Straßen und
Plätzen in Berlin mit Hilfe bürger-
lichen Engagements und durch
Initiierung lokaler Bündnisse zu
verbessern. 
Bevor in ganz Berlin dafür ge-
worben wird, möchten die Ini-
tiatoren Karen Greve, Jürgen
Clausen und Magrit Knapp ihr
Konzept in Friedenau vorstellen
und ausprobieren, das sich an
Schulen, Kindertagesstätten, Ver-
eine, Kirchen, etc. wendet, um
diese zum Mitmachen zu moti-
vieren. Das Projekt „Bürgerliches
Engagement für Friedenau“
sieht verschiedene Möglichkei-
ten, wie sich o. g. Organisatio-
nen, aber auch einzelne Bür-
gerinnen und Bürger einbringen
können, zum Beispiel mit dem
Aktionstag “Frühjahrsputz“, ei-
ner Aktion „Friedenau blüht“
oder „Kampf der Miniermotte“.
Schirmherr der Initiative ist Be-
zirksbürgermeister Ekkehard
Band. Alle Aktionen werden z.Z.

unterstützt von den Bezirksstadt-
räten Dieter Hapel (stellv. Bür-
germeister), Oliver Schwork (u.
a.zuständig für Umwelt-Natur-
Grünflächenamt des Bezirks) und
der BSR. Die Stechlinsee-Grund-
schule, die Paul-Nartop-Ober-
schule und die Friedrich-Bergius-
Oberschule haben Frau Knapp
schon ihre Unterstützung zuge-
sagt.

Um mit Ihnen ins Gespräch zu
kommen, lädt Sie die Initiative
„Stadtgespräch-Berlin“ herzlich
zu einer Veranstaltung am
15.02.2011 um 19 Uhr im Ge-
meindesaal in der Philippusge-
meinde, Stierstraße 18, 12159
Berlin ein. 
Weitere Informationen und An-
meldung bei Magrit Knapp, Frie-
denau-Netzwerk, Tel. 852 33 56.
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Nisreen Matuk unter-
richtet Deutsch für
Migrantinnen – 
ihr abenteuerliches Hobby heißt „Lesen im Bett“

Die Club-Kultur in Berlin ist le-
gendär. Aber wer weiß, wie „Der
Club“ auf arabisch heißt? Die
scheinbar knifflige Frage können
zahlreiche Mitbürger leicht be-
antworten: „Al Nadi“. Denn für
Frauen aus dem gesamten ara-
bischsprachigen Raum ist dieser
Ort in der Moselstraße ein be-
sonderer Anlaufpunkt. Hier gibt
es vielfältige Beratungsangebote,
Infos und fundierte Deutsch- und
Alphabetisierungskurse – eine
vitale und spezielle Club-Kultur.

Nisreen Matuk ist eine der enga-
gierten Kursleiterinnen, die Al-
phabetisierungskurse der Volks-
hochschule (VHS) Tempelhof-
Schöneberg bei „Al Nadi“ leitet.
Im Irak, in Bagdad, wurde sie
geboren und schloss dort 1976
ihr Studium im Fach Deutsche
Philologie ab. Und dann begann
das Abenteuer, das sie heute
knapp mit „Deutschland war
mein Schicksal“ beschreibt.

Fünf Frauen reisten 1976 im
Studenten-Austausch vom Irak
nach Greifswald, „´ne Menge
Dollar in den Taschen“. „Aber“,
so Nisreen Matuk, „keiner er-
wähnte, dass es eine Mauer in
Berlin gibt“. Als sie am Bahnhof
Friedrichstraße in den Westen
wollten, wurde das Geld be-
schlagnahmt. So fuhren sie nach
Schlachtensee und Nisreen Ma-
tuk traf dort den Mann, den sie
1978 geheiratet hat. Im Winter-
semester schrieb sie sich an der
Freien Universität für ein Aufbau-
studium im Fachbereich Deut-
sche Philologie ein. 1981 kam die
gemeinsame Tochter zur Welt.

Die deutsche Staatsbürgerschaft
bekam Nisreen Matuk 1992. Eh-
renamtlich unterrichtete sie da-
nach arabische Frauen beim
Deutschen Roten Kreuz in
Deutsch, war dann im „Nachbar-
schaftsheim Schöneberg e.V.“
tätig. Sie hat unter anderem

Deutschkurse für türkische Frau-
en und arabische Eltern mit Kin-
dern gegeben und als Deutsch-
Arabisch-Übersetzerin gearbei-
tet.

Seit 1996 leitet Nisreen Matuk in
der VHS Deutschkurse im Bereich
Alphabetisierung. Die Kurse bau-
en stufenweise aufeinander auf,
Ziel ist der Deutschtest für Zu-
wanderer. „Anfangs musste ich
kämpfen“, sagt sie. Denn einige
Teilnehmerinnen schämten sich,
weil sie noch nicht lesen und
schreiben konnten. Bei anderen
waren die Männer dagegen,
dass ihre Frauen in einen
Deutschkurs gingen. 

Viele der Migrantinnen – ob aus
dem Irak, dem Libanon, aus
Syrien, Marokko, Tunesien oder
anderen arabischsprachigen Län-
dern – kommen aus unteren

Bildungsschichten. Einige Frauen
melden sich aus freien Stücken
für den Deutschkurs, haben von
Freundinnen oder Bekannten
von diesem Angebot erfahren,
andere schickt das Jobcenter.
Doch ist die Hemmschwelle
überwunden, „sind wir wie eine
Familie“, ermutigt die Kurslei-
terin.

Im Unterricht und danach wer-
den natürlich auch Alltags-
Themen diskutiert: Schule und
Kita der Kinder beispielsweise,
oder der Umgang mit der deut-
schen Gesellschaft. „Dies ist mir
sehr wichtig“, betont Nisreen
Matuk. Was sie selbst am lieb-
sten nach dem Unterricht macht,
ist unschwer zu erraten: Lesen.
Sie gesteht: „Ohne Buch kann
ich gar nicht einschlafen“.

Sabine Henkel

Deutsch Vorkurs und 
A1.1 - Alpha III:

Für Teilnehmerinnen, die das
lateinische Alphabet noch üben.
Der nächste Kurs (TS71.M12B)
beginnt am 23.3.2011, 
Di/Do 9.30-12.45 Uhr 
im Al Nadi, Moselstr. 3.

Die andere Perspektive

�
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Jetzt anmelden

�

Neues VHS-Semester
Das neue VHS-Semester hat
Mitte Januar 2011 begonnen.
Die Anmeldung für eine Vielzahl
von Veranstaltungen und Kursen
ist jetzt möglich. Infos über An-
gebote und Anmeldemöglichkei-
ten gibt es im Jahresprogramm-
heft und, mit Online-Buchungs-
möglichkeit, auch im Internet.
Anmelde- und Beratungstermine
im Bereich „Deutsch als Fremd-
sprache“ und „Angebote für
Migrantinnen und Migranten“
finden sich mit allen Kursbe-
schreibungen ebenfalls im Inter-
net sowie im Programmheft

„Deutsch“ der VHS, das an vie-
len Orten im Bezirk ausliegt.
Zentrale Infotelefonnummer für
alle Nachfragen: 90-277-3000.

Das ist doch ... ?

...eine der Brunnenfiguren am Wittenbergplatz in Schöneberg: Brunnenskulpturen des Bildhauers
Waldemar Grzimek (der damit 1981 den Wettbewerb gewann) vor dem U-Bahnhofgebäude nach dem
Entwurf des schwedischen Architekten Grenander.

Nur für Kinder

�

Reporter der Stadtteilzeitung sucht
Wohnung in Schöneberg od. Friede-
nau (evt. Wilmersdorf), 2 Zimmer,
45–60 qm, bis ca. 360,- KM, Altbau
(evt. 50er-Bau), ab Spätwinter /
Frühling 2011, t.w.donohoe@
stadtteilzeitung-schoeneberg.de, 
Tel. 0176 8003 3993

Kicken in den Ferien

Der in Schöneberg beheimatete
FC Internationale bietet in den
Winterferien eine Fußball-Ferien-
schule an. Teilnehmen können
Kinder zwischen 5 und 12 Jahren.
Neben der Betreuung durch erfah-
rene und qualifizierte Trainer gibt
es Mittagessen sowie eine Rund-
um-Betreuung von 8.30 – 15.30
Uhr. Vereinsmitglieder zahlen
100,- pro Woche, Auswärtige
115,-. Kinder aus sozial schwa-
chen Familien bekommen einen
großzügigen Rabatt. Nähere Infor-
mationen: www.fc-internationale-
berlin.deoder telefonisch unter
030 - 80 10 77 92 


